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Anleitung

zum Sammeln von Schmetterlingen

in tropischen Ländern.
Von

Carl Ribbe.

An verschiedenen Stellen habe ich schon über das
Sammeln von Schmettet'lingen in tropischen Ländern
ii;eschriei)en (vergl. Insektenbörse XV. 189<S) und da diese
kleinen Anleitungen immer viel Anklang gefunden hatten,

will ich nun heute mit einer Neubearbeitung derselben
an die (jffentlichkeit treten ; ich habe auch dieses Mal
versucht das Ganze in knapper, allgemeinverständlicher
Weise zusammenzufassen.

Man glaube ja nicht, dass man auch in den Tropen
sich sofort als Meister vom Fach bewährt, wenn man
hier in Europa ein tüchtiger Sammler ist.

Um diesen Satz zu beweisen, sei es erlaubt, meines
verstorbenen Vaters und meine eigenen Erfahrungen beim
beruflichen Einsammeln von Schmetterlingen unter tro-

pischer Sonne im Nachstehenden zusammenzustellen,
welche wir — mein Vater gegen IV2 Jahre in Central-

Amerikn. ich selbst während vier Jahre auf dem Sunda-
Archipel und weiterer vier Jahre auf den Südsee-Inseln
— erworben haben. Und damit die „Anleitung zum
Sammeln" vollständig werde, mögen auch andere aus-

probierte
,,
„Sammelknifle" hier Berücksichtigung finden.

„Gut gepackt, ist halb nuirschiert" heisst's beim
deutschen Soldaten, So gilt für den überseeischen Samm-
ler der Satz, dass eine gute, sachgemässe Ausrüstung
die Grundlage für seinen Sammelerfolg bildet. In den
zu bereisenden Ländern wird der Sammler ja kaum Ge-
legenheit haben, Neuanschaffungen vorzunehmen.

Deutsche Entomoiogische Zeitschrift „Iris", herausg. vom Entomologischen
Verein Iris zu Dresden. Jahrgang 1907.
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Der Sammler, welcher eine tropische Gegend be-

suchen will, soll in erster Linie sein Gepäck so einrichten,

dass er beim Bereisen des Gebietes mit dem Transporte
so wenig wie möglich Schwierigkeiten hat. Viele Reisende
mussten, da ihr Gepäck zu umfangreich und unhandlich
war. von Touren, die sehr reichen Erfolg vei"sprachen.

absehen. Man wähle gute, feste Holzkisten, wenn möglich
mit Zinkeinsatz. Die Kisten dürfen nicht zu gross sein,

sodass zwei Mann dieselben auf längeren Touren ohne
grosse Beschwerden tragen können. Das Gewicht jeder

Kiste darf mit Inhalt nicht über 50 kg sein. Leder- und
Pappe-Koffer lasse man daheim, denn dieselben sind in

der feuchten, tropischen Luft nur dem Verderben geweiht.

Die Kisten müssen mit erstklassigen, derben Schlössern

(nicht Vorlegeschlössern) und kräftigen Handgriffen ver-

sehen sein, auch nehme man Gurte mit. an denen die

Kisten beim Tragen an den Tragstangen aufgeliangen

resp. l)eim Transport durch Tiere über den Sattel - rechts

und links je eine Kiste — gehangen werden können.

Die Kleidung, ich spreche nur von der. die man heim
Sammeln verwenden will, soll eine leiclite und dunkle
sein. 2— 3 Anzüge genügen. Vor; eilhaft ist es. die Bein-

kleider aus stärkerem Stoff als das Jackett zu wählen.

Das Jackett soll so viele Taschen haben, als sich nur
anbringen lassen, denn man hat beim Sammeln immer
zu wenig und nie zu viel Taschen. Hemden lasse man
aus Flanell anfertigen, möglichst mit zwei Brusttaschen.
Leinene Hemden sind nicht empfehlenswert, denn der

Sammler muss einmal in der Sonne, ein andermal im
Schatten den leichtbeschwingten Faltern nachstellen;

die Temperaturunterschiede, welchen er dadurch aus-

gesetzt ist, sind ziemlich bedeutend und ziehen, hat man
nicht Flanell auf dem Körper, leicht Erkältungen und
Fiebei- nach sich. Als Fussbekleidung halte ich füi- das
Beste starke, mit Nägeln beschlagene Halbschuhe; auf
keinen Fall Schaftstiefel oder gar Zugstiefeletten. Der
Grund dazu ist folgender: Der Hauptfang von Schmetter-
lingen spielt sich an und in den Bächen und Flüssen
ab. Verfolgt man nun die Schmetterlinge, so hat man
natürlich nicht Zeit, die Fussbekleidung abzustreifen,

sondern muss mit Sack und Pack in das Wassei- hinein.

Hat man Schaftstiefel an, so wäre man nach jedem Mal
Durch-das-Wasser-Laufen gezwungen, die Stiefel zum
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Ausi^iessen des Wassers auszuzielien. wodurch doch viel

Zeit und damit niancli' guter Falter verloren ginge; bei

llalhsciiuhen ist dies besser. diesel])en kann man anbe-
halten, denn schon nach wenigen Schritten wird das Wasser
durch den Druck des Pusses herausgepresst sein. Ein
guter, leichter breitkrempiger Filzhut ist beim Sammeln
dem üblichen Tro])en]ielm aus Kork vorzuziehen. Da man
\ i(dfach im Walde, im dichten Gestrüpp fangen muss, ist

der Korkhut unbequem, man stösst mit demselben überall

an. bleibt hängen und verliert ihn auch häufig.

Sehr wichtig ist beim Zusammenstellen einer Aus-
rüstung die Art der Netzbügel. Zum eigenen Gebrauch
habe ich niemals die hier in Europa so beliebten 4 mal
zusammenleirbaren Fangringe benutzt, dieselben sind

in ti'opischen Gegenden zum täglichen Fange ganz un-
brauchl)ar. Ganze Keifen aus gutem, nicht zu schwachem
Stahldraht sind das Beste, was ich kenne. Als Schutz
gegen Kost ist eine Verzinnung von grossem Vorteile.

Der Durchmesser der Ringe soll mindestens 35 und nicht

über 40 cm betragen. Die Befestigung an dem Stocke
geschieht durch eine Zwinge. Diese Zwinge soll eine
(')— >^ cm lange, kräftige, konische Metallröhre mit Schraube
und Flügelmutter sein. An der Seite soll diese Röhre
eine spitze Flügelschraube haben, die zum Festschrauben
an den in die Röhre zu steckenden Stock dient. Zehn

bis zwanzig solcher Ringe und Zwin-
gen sollte man mitnehmen. (Vergl,

Fig. 1.) Immerhin wird es sich em-
pfehlen, auch mehrere zusammenleg-
bare Netzringe mitzunehmen, denn
hält man sich in grösseren Städten
auf, so würden die grossen Netz-
ringe schwer in den Taschen unterzu-

bringen sein, dass sie nicht auffallen

würden. Für den Fang von ganz
grossen Tieren, wie Morpho, Caligo,

muss man mehrere Netzringe von
grösserem Durchmesser ha])en (circa

50—60 cm), doch will ich nicht un-
erwäimt lassen, dass ich solche

Ringe niemals gebraucht habe, auch
nicht bei dem Fange von Ornithopteren

und der langgesclnvänzten Papilio's (androcles etc.).

Vo der natürl. Grösse.

8"
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Da man wohl übei-all in tropischen Gebieten Ge-
legenheit liaben wird. Eingeborene zum Fange anzustellen,

so wird es sich sehr empfehlen, sich mit einer genügenden
Anzahl von Fangapparaten zu versehen. Es fragt sich

nur. was ist für den Eingeborenen der beste zu ver-

wendende Netzring. Hierbei muss man nicht vergessen,

dass der Eingeborene für alle metallischen Gegenstände
leicht andere Verwendung, als wofür sie eigentlich bestimmt
sind, findet; so wird er den Metallreifen leicht zu Angel-
haken, Pfeilspitzen oder Schmncksachen verarbeiten, (bis

Netz selbst aber als wohlfeile Schambedeckung benutzen.
In erster Linie muss man also dafür Sorge tragen, dass

möglichst wenig für den Farbigen Verwendbares an dem
l^^'angnetz vorhanden ist. Meine für diese Zwecke kon-
struierte Vorrichtung erfüllt alle Anforderungen. An einer

5—8 cm langen Metallrohre ist in scharfem Bogen eine

zweite dünnere Metallröhre befestigt, wie beistellende

Figur 2 zeigt. Die stärkere Röhre a wird auf den Stock
gesteckt und duixdi die

Löcher mit einem Nagel
befestigt, in b und c wird
ein Stück spanisches Rohr
oder eine elastische Rute
mit aufgeschobenem Fang-
netze befestigt. An dieser

Fangvorrichtung findet der
.Eingel)orene so gut wie
nichts zum Stehlen, und
kann man hoffen, dass er

dieselbe zu ihrer wii'klichen

Bestimmung verwendet und
der Sammler Lisekten er-

hält. 50— 100 solcher Zwin-
gen, die doch wenig Platz

wegnehmen, sollten mit-

genommen werden.

V[\v die Netze kann man. will man nicht Tüll nehmen,
gewöhnliche w^eisse, grüne oder graue Futtergaze ge-

brauchen. Man lasse die Netze jedoch nicht zu kurz
anfertigen. 70 cm ist die beste Länge. Ganz und gar
unbrauchbar sind die nach unten spitz zulaufenden Nerze,
der Boden darf nur leicht an den Ecken abgerundet sein.

Sie müssen übrigens doppelt genäht sein und zwar so.

V2 (ier iiatürliclien (irösse.
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(lass sich in den Xähten kein Tier verkriechen oder ver-

bergen kann. Uli fand häufig auf meinen Reisen, dass
weisse Netze sieh weniger als farbige, am besten grüne
oder gi'aue. zum 1^'ange eignen. \)\v weissen Netze heben
sich zu (h'Ullicli von der Umgebung ab und verscJHHichen
viele Tiere. Wie mit den Netzen, so ist es auch mit dov
Kleidung, ja. an manche Tiere kann man nui- heran-
kommen. w(Min man dunklen Anzug an hat und farbiges

Netz benutzt. Z. B. Papilio ulvsses (und Varietäten), der
nachmittags <;ei'n sich schattige Stellen im sandigen
l^achbett aussucht, ist gegen helle Kleidung und Netze
selir empfindlich.

Fangschachteln, die l)eim Fangen im Walde zum
Aufbewahren der fi'iscli gesammelten Schmetterlinge
dienen sollen, kann man in den Tropen entbeliren. Man
soll die gefangenen T'alter (bis auf wenige, die man
am besten in den spätei- zu erwähnenden kleinen Papp-
schachteln lebend mit nach Hause nimmt) ül)erhaupt

nicht aufstecken, sondern, nachdem sie getötet sind,

gleich in die Pai)ierliiten legen. Zum Aufbewahi'en
der vollen Tüten lasse man sich einen kleinen Kasten,
2.") cm lang. 15— 1?0 cm ])reit. f! cm hoch, aus Holz oder
Zinkblech mit Sportzeugüberzug anfertigen. Die eine

Hache Seite muss als gutschliessender Deckel gearbeitet

sein, auf der einen (> cm hohen Kanten-Seite lasse man
sich einen Schlitz von 10— 12 cm Länge hineinschneiden.

um die vollen Tüten in den Kasten fallen zu lass(Mi.

Am l)esten ti'ägt man den Kasten am Leibriemen (wie

eine Patronentasche) befestigt. Die leei-en Tüten lasse

man in der Rocktasche. Die Tüten, von welchen man
gar nicht genug mitnehmen kann, sollen aus gutem, nicht

zu schwacliem Papier gefertigt sein. Es ist i)raktisch.

wenn man nui- wenige (I rossen dei' Tüten hat. o Sorten
genügen vollkommen. ".:(> cm zu 14. 14 cm zu 10. 10 cm
zu 7, sind die Masse der dazu nötigen viereckigen Papier-

stücke. Es ist hiei'bei sehr vorteilhaft, dass das kleinere

Stück immer die Hälfte des vorhergehenden ist.

Was die Giftüaschen anbelangt, so habe ich in

No. 27 des Jahi'ganges 14 (1897) der Insekten-Börse in

weiterem mich ausgelassen und ])ringe diesen Abschnitt

wörtlich hi(M- in meine Anleitung hinein. — ..Vieles Ivopf-

zerbrecheii macht dem Sammler in den Tropen die Clift-

tlasehe. Die bekannten Gyps-Cyankali- Flaschen sind
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ganz und gar zu verwerfen, denn da Cyankali sehr hygro-

skopisch ist, so wird der Einguss bald zu einer breiartigen

Masse und macht die Flasche zur Aufnahme von Insekten

untauglich. Cyankali in einem Loche des Korkes zu be-

festigen, ist nicht ratsam; einmal ist es, da der Kork ])ald

mit Gift durchtränkt wird, zu gefährlich und das andere

Mal ist der Verbrauch von Cyankali und Kork bei dieser

Art der Giftflaschen ein sehr grosser, den man sich wohl
daheim bei uns gestatten kann, der aber in den Tropen,

wo man meistens nur von weither Ersatz erlangen kann,

bald zu Mangel an beiden Stoffen führen würde. Ich fand,

dass die beste Methode folgende ist: Man bohrt in die

Mitte des Korkstöpsels der Flasche (Halsweite 3—4 cm)
ein rundes Loch, nimmt ein entsprechend grosses Probier-

gläschen und legt in dieses ein Stück Cyankali, am besten

leicht in Watte gehüllt und nach der offenen Seite zu
etwas zerknittertes Papier, welches dadurch, dass es

zerknittert ist, sich an die Innenseite der Glasröhre anlegt

und das Cyankali vom Herausfallen abhält. Um das
Herausfallen ganz unmöglich zu machen, nehme man ein

kleines Stück Musselin, lege es über die Öffnung des
Probiergläschens und schiebe nun das letztere durch das
runde Loch des Korkstöpels. so dass die Öffnung mit dem
Musselin nach unten, d. h. nach dem Innern der Flasche,

kommt. Das Musselinstückchen muss so gross sein, dass

es zwischen Kork und Gläschen eingeklemmt wird. Diese
Art Giftflasche hat den Vorteil, dass man den Behälter
jeden Moment gründlich reinigen und das Gift, ist es un-

wirksam, mit Leichtigkeit ersetzen kann. Unter 10 Gift-

flaschen wird ein emsiger Sammler nicht auskommen,
denn schon bei den Exkursionen muss er mindestens
3 mitnehmen. Es ist ganz und gar nicht praktisch,

nur eine Flasche für alle möglichen Insekten zu ge-

brauchen, man würde viele Mühe umsonst gehabt haben,
denn man würde bei Rückkehr von dem Ausfluge finden,

dass die in der Flasche befindlichen Käfer, Wanzen,
Fliegen. Wespen, Heuschrecken, Spinnen zu einem nassen
Klumpen geworden sind, aus welchem man nur sehr
wenig Brauchbares herausfinden dürfte. Ich nahm stets

4 Flaschen mit mir, 2 davon waren für Käfer bestimmt,
in die eine wurden frischgefangene, in die andere die

betäubten aus der ersten hineingetan, beide Flaschen
waren mit zerknitterten Papierstreifen angefüllt. Eine
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Flasche wurde für Dipteren und Hynienopteren und eine

weitere für Orthopteren benutzt. Zweckdienlich ist es,

wenn man Spinnen und Ameisen sammeln will, eine oder
mehrere Flaschen mit Spiritus bei sich zu tragen; denn,

werden vor allem die ersteren nicht gleich in Spiritus

gelegt, so biissen viele Stücke an Scluinheit und Saubci--

keit ein." Die in letzten Jahren in den Handel gebrachten
starkwandigen. am Boden mit Kugel versehenen (lit't-

gläser, kann ich kaum für di(> Tropen empfehlen. Sie sind

zu schwiU". stehen nicht selbständig und dann fehlt ihnen
auch der Halsansatz der Fhischen. letzteres Fehlen trägt

dazu bei. dass beim Fange manche Tiere aus den Gläsern
entwischen. UiOö hatte ich eine Anzahl dieser Gläser
mit nach Süd-Spanien genommen, benutzte dieselben
jedoch nur in dei" ersten Zeit, später kaufte ich mir Flaschen.

Wenn man sich die Kleidung für die Tropen-Sammel-
reise anfertigen lässt. bestelle man sich zu jedem Anzüge
eine leichte, dünne Weste, die an jeder Seite 2 Taschen
hat. Diese Taschen müssen nun so eingerichtet sein, dass
in jeder 2 Flaschen nebeneinander Raum haben, auch
müssen sie tief genug sein, um ein Herausfallen der
Flaschen zu verhindern, man kann, hat man solciie

Westen, dann täglich 8 Flaschen mit zum Fange hinaus-

nehmen. lyOö in Andalusien haben sich diese Westen
sowohl l)eim "^i'ag- als auch Naclitfang sehr gut bewälirt.

Die Taschen der Weste lasse- man mit Leder ausnähen,
damit man. sollte man fallen oder stürzen und die Fla-

schen zerschlagen, etwas gegen Verletzungen geschützt ist.

In tropischen Gegenden herrscht, wie bekannt, zu
allen Jahreszeiten eine auffallende Feuchtigkeit, die ge-

rade einem Schmetterlingssammlei- viel Sorge und Küm-
mernis bereiten kann. Man muss aus diesem Grunde
auch für die aufzubewahrenden Falter gut schliessende.

kräftig gebaute Blech kästen haben. Um Raum zu sparen,

hatte ich mir 4 ineinander passende Kästen anfertigen

lassen, der grosste und äusserste war oOX-öX^O cm.
Um die erbeuteten, zum Trocknen ausgelegten Tiere

gegen Ameisen, die grösste Plage der Sammler, zu
schützen, muss man sich eine Hängevorrichtung herstellen,

die durch Wasser abgeschlossen ist. Diese Vorrichtung
besteht aus einem Rahmen, den man sich leicht aus
Stücken etc. zusammenbinden kann, und aus 4 Metall-

trichtern (die natürlich unten geschlossen sind), durch
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Trichter sind mit Wasser zu

oder an Ballten des Hauses

welche ein Draht mit Haken geht. (Vergl. Fig. 3). Die
füllen und an die Decke
zu befestigen und unten
hängt man den Rahmen
mit den daraufstehenden
Kasten, die die Insekten
enthalten, an.

Da man bekanntlich
eine Anzahl Schmetterlinge
aufstecken muss, um sie gut
zu erhalten, ist es nötig,

dass man die dazu passen-
den Einrichtungen bei sich

führt. Ich fand, dass so-

genannte Reisekästen die

grössten Vorteile boten,

denn man sparte dadurch
sehr an Platz. Reisekästen
sind viereckige, mit Torf
ausgelegte Holzkästen, von
welchen der eine den Deckel
des anderen bildet und
durch Nute und Falz auf-

einander schliessen. Mehr
als sechs Kästen sollte man
nicht iti einen Stoss nehmen.
Ein starker Blechkasten mit
gut schliessendem Deckel
muss dass Ganze einhüllen.

Aus starkem Holze gear-

beitete Überkisten, die

natürliche Grösse. grösser als die letzterwähn-

ten Blechkästen sind, lässt

man am besten gleich hier in Europa anfertigen; den
Raum zwischen Blech- und Holzkiste kann man mit Stroh,

Heu oder Holzwolle ausfüllen, damit, sind die Kästen
mit Insekten gefüllt, das Ganze gleich versandfertig ist.

Von Nadeln führt man hauptsächlich schwarz lackierte

bei sich. Mehrere Pinzetten und Steck-
zangen muss der Sammler natürlich ebenfalls haben.

Zum Nachtfang dient eine gute, weitleuchtende
Laterne mit grossem Reflektor. Neuerdings werden Azetylen-
lampen in den Handel gebracht, die für Nachtfang sich

Messingnadeln
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sehr gut eignen. Da jedoch das Licht zn grell ist. muss
man einen CJa/el^asten über die Lampe stülpen. Ich ver-

wendete einen von mir später noch zn scIiiUloftidoii Haupen-
kasten zu diesem Zwecke und liatle in Anihdusien rocht

gute Erfolge. Da man jedoch in den Tropen sich nicht

immer Calciumcai'bid bescliatTen kann, ist es sehr zu
emi)fehlen. eine gute Pelroleundampe noch mitzuncdimen.

Ich hatte auf meinen Reisen eine grössere, kräftig ge-

t)aute Stallaterne mit darinstehender Petroleumlampe,
die Metallbasin hatte. ])ei mii'. und benutzte die Lampe
auch des Abends zum Arbeiten. Line kleine Blendlaterne

zum Ableuchten ist weiter sehr empfehlenswert.

Ich habe gefunden, dass als Kodermittel trockene
Apfel, wie man sie sich hier in Europa leicht beschaffen

kann, allen tropischen Früchten vorzuziehen sind. Mehrere
Blechbüchsen voll Apfelmus (mit Honig eingekocht) sollte

der Sammler nicht versäumen, mitzunehmen. Sowohl
beim Tag- als auch beim Nachtfange ist diese Masse zum
Anstreichen der Bäume sehr gut zu verwenden.

Ein gut schliessender Kasten mit V2 verschieden
grossen Spannbrettern wird demjenigen Sammler, der

feine und kleine Tiere gleich draussen spannen oder

wenigstens liach legen will, viele Vorteile bieten.

Zur Kaupenzucht muss man natürlich auch die

nötige Einrichtung haben, welche, ist jedoch sehr schwer
zu sagen. Man hat jetzt zusammenlegbai'e Raupenkästen,
die ganz gut sind, jedoch den Nachteil haben, dass sie

immerhin noch viel Raum wegnehmen und die Koffer

durch ihr Gewicht beschweren. Ich verwendete auf

meiner letzten tropischen Reise viereckig zusammengenähte
Gazebentel. An der unteren, offenen Seite befindet sich ein

breiter Blechstreifen angenäht; an diesem Streifen sind

in jeder Ecke, immer von oben nach unten gehend,

röhrenartige Ösen; in diese werden 2 Bügel so gestellt,

dass sie das Netz aufrecht halten. Das Ganze bildet

also eine Glocke und wird, nachdem man die Raupen
mit Futterpflanze auf den Boden oder auf ein Brett mit

Sand gestellt hat. darüber gestülpt und der Blechrand
gut in den Sand oder Boden gedrückt. Die ganze Vor-
richtung nimmt nur wenig Platz weg, ist leicht und sehr

schnell aufgestellt oder zusammengelegt.
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Zum Ausblasen von Raupen soll man sich einen

Apparat, wie er jetzt von Kreye in Hannover in den
Handel gel)racht wird, mitnelimen.

Der Sammler, welcher sich in tropischen Ländern
längere Zeit aufhalten will, muss sich darüber vollkommen
klar sein, dass er meistens Gegenden berUhi-en wird, wo
so gut wie gar keine Zivilisation voi'handen ist, er also

für alles selbst zu sorgen hat und viele Gegenstände bei

sich führen muss. Eine auf das Äusserste beschränkte
Koch- und Esseinrichtung, ein Bett aus Matratze. Decke
und Moskitonetz bestellend, etwas Handwerkzeug, Medi-
kamente und Schusswaffen mit Munition muss man schon
in Europa anschaffen. In den zu berührenden Gegenden
gibt es keine Läden, wo man alles, was man braucht,

kaufen kann, und häufig kommt man in die Lage, Schuster,

Schneider, Tischlei-, Koch, Seemann. Arzt und anderes
zu sein. Man soll vor allem, ehe man die Reise antritt,

durch Lesen von guten Beschreibungen versuchen, sich

ein ungefähres Bild von der zu besuchenden Gegend vor-

zuführen. Man wird dadurch viel Zeit und Mühe sparen.

l^esucht man Inselgegenden, dann kann das Gepäck
ein umfangreicheres sein, man braucht nicht mit dem
Räume zu sparen. Will man jedoch, wie in Süd-Amerika,
Indien. Afrika. Madagaskar. Xord-Australien und auch
teilweise auf den Sunda-Inseln, grössere Landreisen aus-
führen, dann muss num auch das Gepäck danach einrichten;

denn, kann man niclit Flüsse zum Transport benutzen,
so müssen Träger die Lasten von einem Ort zum anderen
befördern, und diese Art zu reisen ist, hat man viel Ge-
päck, bekanntlich teuer und mühsam. Ich richtete mich
auf meinen Touren in Süd-Celebes so ein, dass ich mein
Hauptgepäck in dem Hafenort stehen liess und, nur mit
dem Notw^endigsten versehen, in das Innere zog, und trotz

dieser Beschränkung brauchte ich oft 20 Träger, um
meine Sachen von einem Ort zum anderen zu schaffen.

Wie werden gefangene Falter behandelt?
Die gefangenen Falter sollten, wie schon erwähnt,

auf keinen Fall gleich beim Fang aufgesteckt werden,
sondern die grossen, nachdem sie durch Drücken mit
den Fingern, besser mit einer Pinzette, getötet worden
sind, in die Tüten gelegt werden und zwar so. dass die

Flügel mit den Oberseiten zusammengeklappt sind. Das
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Tüten der TagschiiU'tteilini,'e bis auf Lvcaeneu und He-
sperien geschielit am besten dadurch, dass man dem Tiere
mit Daumen undZeii^etinger oder mit der Pinzette, wenn sie

sich im Netze befinden, die Hrust eindiiickt. Lycaenen
fange man in l^leine Schaciiteln und Hesi)erien löte man
in (len Cyankali-l'Taschen. Man aciite dai'auf. wenn man
Schmetterlinge im xNetze hat. dass man scliiicll zugreift

resj). das Netz straff si)annt. Viele Arten gebärden sich

sein- unbändig im Netze, wie z, B. Papilio, (Jharaxes.
Anaturina und beschädigen sich sehr leicht. Man soll

beiu) Fange es möglichst vermeiden, nach fliegenden
Tieren zu schlagen, denn meistens wiixl man dann nur
noch zerrissene ^Stücke im Netze vorfinden. Ebenfalls
muss sich der Sammler in den Tropen ein Nachjagen
abgewöhnen und nur im äussei'sten Falle, wenn irgend
eine Seltenheit zu entwischen droht, hinterherlaufen, man
kann wohl den einen Falter so erlangen, durch das Hin-
und Herlaufen werden die übrigen aber verscheucht und
meiden infolgedessen den Ort. Nachdem man nach Hause
gekommen ist. müssen die vollen Tüten einer Durchsicht
unterworfen werden, denn meistens bluten die frisch

gefangenen Falter und kleben leicht an. Das Beste ist

es, man halte sich Fangtüten und packe die Tiere der
täglichen Ausbeute in frische Tüten. Alsdann müssen die

Tüten in die schon früher erwähnte-n Blechkästen zum
Trocknen gelegt werden. Man versäume nun nicht, diese

Kästen alle 2—3 Tage zu lüften, denn tut man dies nicht,

so kann es leicht geschehen, dass die starkleibigen Falter
verderben. Auch vermeide man. an regnerischen Tagen
oder des Abends die Blechkästen zu ottnen, denn die

Feuchtigkeit der Luft ist zu dieser Zeit in den Troi)en
sehr gross und würde auf die Insekten recht nachteilig
einwirken. Um alle kleinen Kaubinsekten abzuhalten,
streue man Insektenpulver und Naphtalin in die Blech-
kästen, niemals aber in die Tüten selbst. (Letzteres
wird leider von vielen Leuten, die nebenbei Schmetter-
linge fangen, getan und wird dadurch so mancher Falter
unbrauchbar). Die Tüten sollen auf jeden Fall mit ge-
nauer Ortsbestimmung versehen sein; auch wenn Datum
und Jahr darauf vermerkt ist, wird der Wert der darin
enthaltenen Sachen sehr erhöht. Wenn man nach einiger
Zeit denkt dass die in den Tüten liegenden Schmettei'-
linge trocken sind, lege man die Tüten zu '2b, 50 oder
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100 (licht zusammen und mache durch Umkleben mit
Papier ein kleines Paket daraus. Diese Pakete, die sich

leicht handliaben lassen, werden in besondei'e Blechkasten
verpackt, doch auch diese Kasten sind öfter bei trockenem
AVetter zu lüften.

W^ e 1 c h e Falter soll man in T ii t e n v e r j) a c k

e

n ?

In erster Linie alle grossen Falter. (Bei diesen

empfiehlt es sich, die Tüten, während sie li'ocknen. nicht

übereinander zu schichten, damit die starken Leiber nicht

durch Druck gepresst werden). Ferner alle diejenigen

Schmetterlinge, die beim Aufweichen in Europa nicht in

der Farbe leiden.

Aufznstecken sind alle Lycaenen. kleine Spanner.

Micra und kleine Eulen. Sehr vorteilhaft ist es. diese

kleinen Falter, nachdem sie aufgesteckt siiul. auf S})ann-

brettern flachzulegen; hat man keine Spannl)retter. so

kann man auch Stücke von stai'kem Papier, die man in

der Mitte einknifft, unter die Tiere stecken und auf den
Rändern der nach oben stehenden Seiten des Papierstückes

die Flügel flachlegt. Üas Beste ist. man fängt die Tiere,

wenn sie im Netze sich befinden, in kleine Pappschachteln,
deren Boden aus Glas besteht, und nimmt diese Falter

lebend mit nacli Hause. Dort hat man nun Ruhe und
Zeit, um die zarten Tierchen mit der nötigen Sorgfalt

töten und aufstecken zu »können. Zu spiessen sind

weiter vor allem grüne Schmetterlinge, denn diese ver-

lieren l)eim Aufweichen leicht die Farbe und bekommen
ähnlich wie die Lycaenen Wasserflecke (sind diese Tiere

genadelt, so kann man die Aufweichzeit sehr verkürzen).

Die Kasten, in welclien man die genadelten Tiere unter-

bringt, sind am besten über der Torfeinlage mit Watte
auszulegen, damit, wenn etwas abbricht, die Teile in

der Watte hängen ])leil)en und nicht frei im Kasten her-

umfahren und Schaden anrichten. Die stärkeren Leiber

befestigt man ausserdem noch mit seitwärts einzustecken-

den Nadeln. Auch hiei-gilt, was ])ei der Aufbewahrung der

Tüten gesagt ist, d. h. die Kasten nur bei trockener

Witterung zu öflnen. Fundoi't und Datum gehört selbst-

i'edend aucli unter jeden gespiessten Falter. Etwas Naph-
thalin wird alle schädlichen Tiere abhalten ; doch vergesse

man vor dem Versenden nicht, das Naphtalin aus den
Kasten herauszunehmen, damit es die aufgesteckten Tiere
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nicht zersclilägt. Zum Scliiilz(^ S''^^'" Amcison liäii^P

man dir Kasten mit den Diitcn und den aufi^cstcckten

ScliiHcttcrliui^en an dio vorliei- schon Ijeschrichcnc. durch
Wasser al),i;-cschloss(Mie VoiTiclituiii;'.

Man soll in den Tropon ji'do sich l)i(t(Mi(lo sichere

(lelr<;(Miheit zum Versen(l(Mi der Ausheute benutzen, denn
je l;ini;-ei' die i^-etrockneten Schmetti^iin^'e in (h'in lieissen

Klima bleiben, um so mehi' wei'den die Farben leiden.

Die zu versendenden l>lechkisten löte man am besten

zu; ist dies nicht mögh'ch, so verklebe oder verkitte man
den Deckel gut mit Harz, Kitt oder Pech. Einen guten
Kiit. der schnell trocknet, kann man sich in den Ti'ojjen

leicht herstell(Mi. man nelime gelöschten Kalk, Kokosnussöl
und I>aunnvolle, welche drei Bestandteile man gut durch-

knete. Einige Siegel werden zur Sicherung der Sendung
beitragen und den Beweis erbringen, dass der Empfänger
wirklich das, was verschickt wurde, erliält.

Welche (legenden eignen sich in den
ti'()|)ischen Ländern am l)esten zum Sammeln von

S c h m e 1 1 e r 1 i n g e n
'^

Auf meinen sämtlichen Reisen fand icii, dass die

l)esten l^lätze für einen Sammler die sind, wo die Grenze
zwischen W'ildnJs und Kultui' ist.

Oft wenn ich. vor allem auf den grossen Inseln des

Sunda-Ai-cliipels und der Süd-See, mehrere Stunden weit

in den Wald voixlrang und die Hoffnung hegte, neue,

luir nocli nicht bekannte Arten zu fangen, wurde ich arg

enttäuscht, denn je weiter ich vordrang, desto spärlicher

wurde das tierische Le])en. Älmliche Erfahrungen machte
mein Vater in Süd-Amerika. Da. wo kleine oder grössere

Sti-ecken Urwald in ])ebauten Landstrichen stehen ge-

bliebiMi sind, wird man ein sehr ergiebiges Feld zum
Sammeln linden, denn alles tierische Leben hat sich nacli

dieser sclmtzbietenden Enclave zuiiickgezogen, und ist

es erstaunlich, welche Menge oft an solchen bevorzugten
Stellen zu finden ist. Strandwaldungen sind beinahe in

allen tro|)isc]ien (jegenden ausgezeiclinete Plätze, die von
den leichtbeschwingten r'altern mit Vorli(d)e besucht
W(M'(len. auch der nasse .Meeresstrand, wenn Wald in der

Xäh.e ist. lockt viele Arten an, und sollte man nie eine sich

l)ieten(le Gelegenheit zum Absammeln desselben ver-

säumen. Natürlich soll nicht ganz uiul gai' dem tiefen
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Walde alles tierische Leben abgesprochen werden, gewiss
nicht; anch der Wald weit im Innern wird dem Samm-
ler, wenn er mit wenigen Tieren znfrieden ist. hin und
wieder manch seltenes Tier bieten. Yielversprecliende
Orte, ganz besonders im hohen Urwalde. sind durch
Baumschlag geschaffene, lichte Stellen nnd die schmalen
Eingeborenenpfade. Manche Arten wird man nur an
diesen Stellen fangen können. Ausgezeichnete Plätze
für den Schmetterlingssammler sind kleine Plussläufe,

vor allem, wenn diese letzteren durch den Wald sich

schlängeln und nicht viel Wasser führen. Die feucliten

Ränder werden zu Zeiten grosse Massen von Faltern an-

locken und diese dem Sammler als leichte Beute zu-

fallen. Sehr von Vorteil ist es, wenn so ein Wasserlauf,
sei es Fluss oder Bach, die einzige Wasserrinne auf
weitem Umkrei.ve in der beti'effenden Gegend ist. Um
ein Beispiel zu geben, lasse ich nachstehend einen Ab-
schnitt aus meinem vor Jahren veröffentlichten Artikel:

„Ein Sammeltag am Wasserfall von Maros" folgen.

..Ohne grossen Aufenthalt geht es in die Berge und
den (lichten Wald hinein, denn noch habe ich nicht die

rechte Stelle zum Schmetterlingsfang erreicht. Wohl
wird hier und da ein Micron aufgescheucht, eine Lycaene
gehascht, wohl sehe ich blitzschnell einen Pieris, Eronia
tritaea. dahinschiessen, oder hoch oben in den Baum-
kronen eine zarte Hestia blan(?hardii dahinschweben, doch
danach ist jetzt noch nicht mein Streben, sondern ich

will den eine halbe Stunde vor dem Wasserfall durch
den Bach gebildeten Teich, in dem eine Sandbank vor-

handen ist, über welchem schon Wallace wolkenartige
Schwärme von Schmetterlingen sah, erreichen. Nur noch
wenige Schritte trennen mich von der erwähnten Sand-
bank, doch mein Fuss hält zurück im dichten Wald, wie
immer, wenn ich hierher komme, und icli zaudere mehrere
Minuten, hinauszutreten, denn das vor mir befindliche

Bild ist für einen Insektensammler so überraschend, so

wunderbar prächtig, dass man unwillkürlich zum Erstaunen
veranlasst wird. Auf der kaum drei Meter breiten, zehn
Meterlangen Sandbank haben sich Tausende von Schmetter-
lingen zum Saugen auf den feuchten Sand hingesetzt,

Hunderte kommen und gehen, beständig flattert und
schwirrt alles hin und her. Vor allen fällt der stolze

Papilio androcles mit seinen langen, weissen, zarten
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S('lnväiiz(Mi auf; in majostätiscluMii Fluo;e senkt er sich

lirrnh. sct/t sicli auf den feuchten l^odeu, uni nur kurze
Zeit zu \(M'weiUMi und (hiiin seinen Lauf den l>aeh ah-

wäi'ts weihM' zu vei-foli^-en. \\'(>r niemals die (Jelegenlieit

i;-(diabt hat, «dn(>n solelHMi Papilio in der Natur zu bewun-
dt'rn. kann i^ai' nielit beurteilen, welclie Freude, w(delies

(iliiek man (Mn[)t1ndel, ihn zu beobaeliten.

Le))tocireus ennius kommt dem l^ipilio. was Farben-
pi'aeliv und merkwürdii^e (lestalt anbehmgt, am nächsten,
aueli er hat lange Schwänze, die in der Sonne wie Silber

glänzen, blitzartig erscheint dieser Falter, blitzartig ist

er j(Mloch auch den Blicken entschwunden. In grosser
Anzahl sass der geschwänzte Papilio rhesus neben seinen
nahen Vei-wandten Papilio milon. meyeri und i)amphiliis.

um sich an dem feuchten Sande zu ergötzen. Auch die

auflalleiulen Mimicri-Falter, Papilio encelades und deu-
calion in ihrem weisschwarzen und gelbschwarzen Kleide
sah ich kommen und wieder wegfliegen. Recht auffallend

war durch seine ziegelrote Färbung Tachyris zarinda;
dieser merkwürdige Pieris hatte sich reihenweise zum
Saugen niedergelassen und sass friedlich mit seinen
Stammesgenossen E^ieris eperia, Tachyris hombroni, Ta-
chyris rosenl)ergi auf der Sandbank. Hoch aus den Lüften
schoss hin uiul wieder eine weisse, mit roten Ecken ge-
zierte grosse Hebemoiacelebensis herab, unruhigumrtatterte
sie den beisammensitzenden Trupp, verweilte sitzend
einige Augenblicke und flog dann wieder hoch über die

Baumkrone liinweg. den Bach abwärts verfolgend, um
an anderer Stelle ihr Spiel aufs Neue zu wiederholen."

(ranz bevorzugte Stellen für den Schmetterlings-
sammlei- sind auch in tropisclien Gegenden Gebirge.
Die l'^lora ändert sich in den höher gelegenen RegioiuMi,

sie inuss sich dem Bergklima anpassen, dadurch werden
Bedingungen gesciiatten, die Veranlassung sind, dass auch
die Fauna sich ändert und demiuich andere Arten als

in i.\vy Ebene auftreten. Die Grenzen, bis zu welchen die

Schmetterlinge in den Bergen vorkommen, sind in den
einzelnen Ländern verschieden. Jn Süd-Amerika flnden
sich noch auf den hohen Plateaus der Anden eine ganze
Anzahl von Lepido|)teren. ebenso im Jlimalaya. Weit
über die Baumgrenze hinaus kommen noch Schmetter-
linge vor, z. B. iing mein Vater am Vulkane in Chiri(|ui
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die seltensten und besten Falter seiner centralamerika-

nischen Ausbeute.
Auf Inseln, so in Java und Celebes scheint die

Grenze, bis zu welcher ein Schmetterlingssammler im
Gebirge auf lohnenden Erfolg hoffen kann, bei weitem
nicht so hoch, wie in den vorerwähnten Gebieten, zu

liegen. Auch diejenigen Gegenden, in welchen sich aus-

gedehnte, nur wenige 1000 Fuss hohe Gebii'gszüge als

ein geschlossenes Ganze befinden, werden dem Schmetter-

lingssammler häufig viele gute und seltene Arten bieten,

denn meistens besitzen solche in sich abgeschlossene

Berggegenden eigenartige Faunen, zumal wenn sie Kalk-

formationen angehören. Vorzüglich muss der Sammler
in den Tropen danach streben, möglichst viele Inseln zu

besuchen, denn wie ich Gelegenheit hatte, zu beobachten
und wie in neuerer Zeit Fruhstorfer feststellen konnte,

haben oft Inseln, die dicht bei einander liegen, ver-

schiedene Schmetterlingsformen. Eine schmale Wasser-
strasse ist oft der Grund, dass sich auf den einzelnen

Inseln Lokali-assen der verschiedenen Schmetterlingsarten

gebildet haben.

Welche Jahreszeiten sind für den Sammler
die ergiebigsten?

In den Tropen gibt es natürlich zu allen Jahres-

zeiten Schmetterlinge, doch hat man, ganz so wie in

Europa, bestimmte Zeitabschnitte im Jahre, in welchen
die Faltei- ganz besonders zahlreich auftreten. Die beste

Jahreszeit ist nicht die trockene^ oder die nasse Zeit,

sondern die dazwischen liegenden Übergangsperioden. In

der trockenen ist es zu heiss. und in der Regenzeit zu

nass, sodass die Schmetterlinge wenig günstige Bedin-

gungen zum Leben finden. In den Übergangszeiten, vor

allem in der der trockenen zur nassen Periode, gibt es

genügend sonnenklare Tage, dass die Falter sich tummeln
können, jedoch auch genügend nasse, regnerische Tage,

in welcher die von der langen, heissen Zeit ausgedörrte

Natur zu neuem, frischem Leben erwacht, wo die Flora

ihren Frühling hat und dem zu Folge auch die Insekten

die günstigsten Bedingungen zu ihrem Fortkommen finden.

Zu den trostlosesten Zeiten für einen Schmetterlings-

sammler gehören in den Tropen sicher die Zeitabschnitte,

in welchen die mehrere Monate dauernde heisse Zeit
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oinefseilH. und die oft wochenlange, durch ununter-
l)rochoMen Regen ausgefüllte Periode andererseits fällt.

In ersterer scheint alles wie ausgestorben, selbst der
schattige Wald bietet dann nur wenige Schmetterlinge,

während in der letzteren Zeit bei dem unaufhaltsam
niederströmenden Regen kein Schmetterling fliegen kann.

Mir war jedoch diese immer lieber als jene, denn wenn
schon ich während des Regens keine Falter fangen konnte,

so konnte ich doch ])einahe immer anderen Insekten

nachstellen und auch Raupen und Puppen suchen.

Ich machte in Indien und in der Süd-See die Er-

fahrung, dass viele Arten nur einmal im Jahre häufig

auftreten, und zwar war es gerade in diesen Übergangs-
zeiten. Ich fand diese Verhältnisse sowohl in Ceram,
als auch in Celebes, Arn und in Neu-Pommern, Neu-
Lauenburg und auf den Salomo-Inseln. Zwar wird man
Ornithoptera. Papilio, Delias, Tachyris etc. in einzelnen

Exemplaren auch während der ihnen ungünstigen Jahres-

zeiten antreffen, doch sind es beinahe immer nur schlechte,

abgeflogene Stücke. Nur wenige Gattungen sind während
des ganzen Jahres zu finden. Eurema, Catopsilia, Par-

thenos, Hj^polimnas, Rhinopalpa und einige, unseren
europäischen ähnliche Lycaenen (lysimon, baeticus) will

ich hier anführen. Bei den Ornithopteren (priamus,

croesus, urvilliana, bornemanni, aruana, helena, criton)

fand ich, dass die Raupen einmal im Jahre häufig auf-

treten, und zwar war dies in der vorerwähnten Über-
gangsperiode. Am Wasserfall von Maros und bei Illu

in dem Flusse Deut, wo ich zu der günstigen Zeit Papilio,

Tachyris, Cyrestis zu Hunderten fangen konnte, war
während der trockenen und nassen Zeit absolut kein

Schmetterling zu finden. Bei Schmetterlingen, die in

der Übergangszeit in grossen Massen auftreten, ist die

Flugzeit nur kurz. Ich machte gerade in Ceram die Er-

fahrung, dass dieselbe bei den meisten Arten in 14 Tagen
beendet war. Anders ist es mit den Schmetterlingen,

die im Walde leben und fliegen; sie halten sich häufig

bis weit in die Regenzeit hinein, an sonnenklaren Tagen
kommen dieselben aus den Verstecken hervor, um sich

in den wärmenden Strahlen zu tummeln.
Wohl alle Liebhaber von Sciimetterlingen, ja man

kann w^eitergehen. von allen Insekten, glauben bestimmt,

dass man in den Tropen bei weitem mehr an einem Tage

Deutsche Entomologische Zeitschrift „Iris", herausg. vom Enlomologischen
Verein Iris zu Dresden. Jahrgang 1907.
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fangen kann, als hier bei uns in Kuropa. Diese Ansieht

ist eine ganz falsche, und wird liauptsäclilich durch über-

schwenglich geschriebene Reisebeschreibungen veranlasst.

Man niuss in erster Linie nicht vergessen, dass man in

den Tropen, die man als Sammler l)esucht, Tag für Tag
den Faltern nachstellt, sich dadurch also alle Kenntnis,

wo die verschiedenen Arten zu finden sind, gründlich

aneignet; ferner wii'd man doi't alle Tiere, die nur halb-

wegs gut erhalten sind, mitnehmen; letzterer Umstand
trägt hauptsächlicli dazu bei, dass man täglich quantitativ

mehr als hier in Europa zusammenbringen kann. Um
einen Vergleich zu ziehen, so kann ich nur sagen, dass

ich in Süd-Spanien, wo ich 1880, 1881 und 1905, 2 Jahre

resp. 5 Monate sammelte, im Frühling und im Sommer
durchschnittlich täglich bedeutend mehr Schmetterlinge

fing, als auf meinen tropischen Reisen. Freilich wird

man in den tropischen Ländern oft Stellen zu bestimmten
Zeiten fiiulen, ati und in welchen einzelne Schmetterlings-

arten in Unmassen auftreten, doch hat man ja in Europa
auch solche Beisi)iele; ich erinnere nur an das massen-
hafte Auftreten von Aporia crataegi. Lasiocampa pini etc.

Der Unterschied ist nur der, dass in der jungfräulichen

tropischen Natur ein solches Massenauftreten häufiger als

bei uns ist.

Auch über Seltenheit der verschiedenen Arten hat

man hier in Europa ganz falsche Vorstellungen. Dieselben

werden meistens dadurch hervorgerufen, dass viele, w^enn

sie die gesammte Ausbeute von Sammlern, die aus
überseeischen Ländern zurückkommen, sehen und manche
Falter 100- und 1000 fach vertreten finden, glauben, diese

Arten gerade müssen recht gemein, andere, die weniger vor-

handen sind, recht selten sein. Mau nehme nur folgendes

Beispiel an. Man ist 2 Jalire lang in einer Gegend, hat

gegen 20 inländische Fänger angestellt und erhält von
den obenerwähnten häufig scheinenden Arten pro Tag
2 Exemplare, in zwei Jahren würden das über 1400 Stück
ausmachen, eine sehrbefriedigende Anzahl für den Sammler,
aber man kann doch sicher nicht behaupten, dass die

Art in der betreffenden Gegend gemein ist. Man sollte

nur hier einmal den Versuch machen und 20 Sammler,
mit solchen für die Natur geschulten Augen, wie sie die

Eingeborenen haben, anstellen und Waldgegenden Tag
für Tag absuchen lassen, bestimmt würde man dann von
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vielen Arten, die jetzt zu den grössten Seltenlieiten ge-
hören, nacb wenigen Wochen eine Anzahl beisammen luiben.

Welche Tageszeiten sind die besten zum Fange?
Da in den Tropen des Nachts ein selir staiiver Tau

fallt, ist des Morgens alles recht nass und feucht und
hat man darum niciit notig, allzu zeitig zum Fang hinaus
zu gehen. Zwischen 8 Uhr und bis 8 Uhr naclimittags
liegt der Zeitabschnitt, in welchem man die grösste Hoff-

nung h(\gen kann, eine gute Ausbeute von Tagschmetter-
lingen zu machen. Freilich gibt es aucli einige Arten,

die man in diesei- Zeit wohl hoch oben in den Lüften
sieht, jedoch nicht fangen kann, die sich aber, wenn die

Sonne schon längere Schatten wirft, in die tiefer gelegenen
Regionen der Wälder und Täler l)egeben und dann leichter

von deiu Sammler erbeutet werden können. Ich will

hier nicht die einzelnen Arten anführen, sondern ver-

weise auf die Aufzählung der Gattungen und Arten zum
Schlüsse dieser Anleitung. Doch nicht nur Tagschmetter-
linge, sondern auch Nachtschmetterlinge wird man viele am
Tage finden, namentlich Bombyciden, Spanner und Micra.

Was das Auftreten der Schmetterlinge, berücksichtigt
man die Färbung und Zeichnung, anbelangt, so wird man
im Allgemeinen Folgendes lernen. Die vielfarbigen,

prächtigen Schmetterlinge lieben den dunklen Wald, ihnen
schliessen sich die dunkel gefärbten an. Die mehr eintönig

hell und licht gefärbten Falter lieben die Sonne. Es ist

auffallend, mit welcher Vorsicht die Natur, je nachdem die

Tiere im Schatten oder in der Sonne leben, sie mit
schützenden Farben ausgestattet hat. Im Walde unter

dem Schatten dei- Bäume wird es schwer halten, einen
sitzenden, bunten Schmetterling zu finden; der tropische

Wald hat in seiner Grossartigkeit so viele Farben, dass

einem ungeübten Auge der ])unt gefärbte Schmetterling
nur schwer auffallen wird. Dem entgegen wird der hell

gefärbte Falter in der Sonne besser geschützt sein, als

sein im Walde lebender Verwandter, denn da. W'O alles

licht ist, wird er in seinem lichten, eintönigen Gewände
kaum auffallen.

Welche Fangmethoden soll man in den Tropen
a nw enden?

Der Tagfang wird in erster Linie ja darauf beruhen,
dass von dem Sammler selbst und von angelernten Dienern

9*
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oder Eingeborenen mit dem Netze gefangen wird. Die
Stellen, wo sich die verschiedenen Arten aufhalten, wird
ein aufmerksamer Beobachter in nicht zu langer Zeit

dadurch herausfinden, dass er den Gewohnheiten und
Lebensweisen der einzelnen Tiere nachforscht. In erster

Linie ist es die Nahrungssorge, die die Tiere veranlasst,

verschiedene Stellen zu bevorzugen, und kann man sich

dieses zu Nutze machen; ferner wird Fortpflanzungsbestre-

bung den Falter häufig dazu führen, bestimmte Orte aufzu

suchen, an welchen er dann eben verhältnismässig häufig

auftritt. — Bei Tagschmetterlingen fand ich Folgendes.

Viele Schmetterlinge haben die Gewohnheit, sich auf die

feuchten Ränder der Wasserläufe zu setzen, und diese

Eigenscliaft nützte ich oft aus. In Celebes, in Ceram,
in der Süd-See (mein Vater in Central-Amerika) legten

wir uns an Wasserläufen richtige Schmetterlingsherde an,

häufig, indem wir an wasserreichen Flüssen künstliche,

sandige, feuchte Stellen schufen. Ich will hier einige Stellen

aus meiner kleinen Arbeit: „Ein Sammeltag am Wasser-
fall zu Maros" anführen; dadurch wird, wie ich hoffe,

diese Fangmethode am besten illustriert ( vergl. pag. 126).

„Für mich galt es, so viel wie möglich von den
auf der Sandbank verkehrenden Schmetterlinge.! zu er-

haschen. Behutsam verliess ich den Wald und näherte
mich vorsichtig dem Ufer, langsam ging ich, nachdem
ich alles bis auf Netz und ,Fangtasche al)gelegt hatte,

in das bis zum Halse reichende Wasser und erreichte

nach wenigen Schritten die Sandbank. Schon bei meinem
Heraustreten aus dem Walde waren die sitzenden Falter

unruhig geworden, waren teilweise aufgeflogen, hatten

sich jedoch wieder gesetzt; bei meinem Betreten der

sandigen Insel schwirrte und huschte jedoch alles empor,
und es wurde mir bei solcher Gelegenheit klar, wie
Wallace von wolkenartigen Schmetterlingsschwärmen
schreiben konnte, denn wolkenartig waren die Züge, die

die Insel umkreisten, die an dem Ufer des Teiches hin-

strichen ; alle möglichen Farben blitzten aus diesen

Wolken auf, und es gewährten die aufgescheuchten
Schmetterlinge einen noch wunderbareren Anblick als die

sitzenden. Ich kauerte mich mitten auf der Sandbank
hin und vermied so viel wie möglich jede Bewegung;
nach und nach kehrten dann auch die Falter, durch
meine Ruhe getäuscht^ zu ihrem alten Versammlungs-
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ort zufiick. erst einzeln, dann mehr und mehr, bis

rini,'8 um mich herum alles wiediM- mit sitzenden Tieren

bedeclct war. Jetzt begann nun meine Ernte, langsam
schob ich (bis Netz, welclies ich mit beiden Händen und
zwar am Stiel und am NetzstotT gefasst hatte, damit es

nicht liinabhing und schleifte über eine i^artie der am
diciitesten sitzenden Falter und liess den Keifen vorsichtig

hinabsinken. Mehr als 50 Falter gelangten so in meinen
l>esitz und ich hatte emsig zu tun, um alles Brauchbare
zu t()ten und herauszunehmen. Natürlich waren die

übrigen Schmetterlinge durch die nicht zu vermeidenden
Bewegungen beim Töten aufgescheucht worden und
strichen wieder, wie schon vorher erwähnt, über dem
Wasser hin. Waren alle gefangenen Schmetterlinge in

die Schachteln gelegt worden, dann nahm ich wieder
meine abwartende Stellung ein und hatte bald die Freude,

einen zweiten, wennschon nicht so ergiebigen Fang zu

machen. Noch drei- bis viermal konnte ich in kurzer

Zeit hintereinander diese Fangmethode anwenden, dann
aber waren die Falter so unruhig geworden, dass ich

stundenlang hätte warten müssen, bis sie wieder den
Grad von Zutrauen zu der Sandbank bekommen hätten,

um sich hier wieder niederzulassen. Ich hatte aber auch
genug gefangen und vollauf mit dem Unterbringen der

Schmetterlinge in Papiertüten zu tun. Was nicht ganz
gut war. das wurde sofort weggeworfen; nur reine, tadel-

lose Tiere nahm ich mit. ausgenommen die selteneriMi

Arten, wie Papilio androcles, encelades. deucalion etc..

von denen jedes Stück eingetütet wurde. Ich will hier

einschalten, dass, als ich längere Zeit am Wasserfall ver-

weilte, ich mir die Gewohnheit der Falter, sich auf feuchte

Stellen zu setzen, zu nutze machte, indem ich in der

Nähe meiner Hütte eine künstliche, sandige Stelle schuf

und, um die Schmetterlinge zu täuschen und anzulocken,

zunächst tote Schmetterlinge hinlegte und steckte. Ich

hatte die Freude, meine Mühe mit grossen Erfolgen ge-

krönt zu sehen. Alles, was am Bach hinauf- und hinab-

ttog. musste an der angelegten Stelle vorbei und liess

sich wirklich herbeilocken. Um die Tiere leichter fangen

zu können, goss ich eine Verdünnung von versüsstem

Rum auf den Sand und erzielte hierdurch, dass die sitzen-

den Falter so betäubt wurden, dass ich sie leicht mit

der Pinzette weernehmen konnte. Weit über 100 von
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dem langgeschwänzten Papilio androcles kamen so in

tadellosem Zustande in meinen Besitz und gingen später

als eine der grössten Zierden in europäische Samm-
lungen über."

Eine weitere Methode, um Falter anzulocken, ist

folgende: Man maclie sich aus Bananen oder Ananas mit

Zuckereine breiartige Masse und streiche an verschiedenen
Stellen im Walde Bäume und Sträucher damit an. Eine
ganze Anzahl von Arten kann man nur auf diese Weise
fangen. Z. B. hat der leider zu friili vei'storbene Sammler
Kunstler in Malakka so die seltensten Schmetterlinge in

Anzahl erlangt. Ich erinnere hierbei nur an Zeuxidia. Pro-

thoe caledonia. Ferner wird man gut tun, Kückenabfälle, vor
allem schlechtes Fleisch an verschiedenen Orten im Busch
niederzulegen, wenn die Küche nicht selbst im Walde
gelegen ist. Z. B. lieben die Euthalia solche Stellen sehr.

Alle faulenden Früchte sind sehr gute Lockmittel, ebenso
wie Hunde- und Mensclienkot, die wie in Europa, zum
Heranlocken von vielen Tagschmetterlingsarten dienen
können. Apfelschnüre in Bier getaucht, die man haupt-
sächlich beim Nachtfang verwendet, können auch am
Tage zum Anlocken der Schmetterlinge dienen, haupt-
sächlich sind es Satyriden, die man so erbeuten wird.

Viele Species, die die sonnigen Höhen der Wälder lieben,

kann man nur dadurch erbeuten, dass man an den von
ihnen mit Vorliebe besuchten» blühenden Bäumen leichte

Bambusgestelle errichtet, oder dass man die Eingeborenen,
mit langgestielten Netzen versehen, auf die Bäume schickt

Zur Illustration sei hier kurz dasjenige angeführt, was
ich in meiner „Aru-Fauna" Iris 1884—89 I. Bd. p. 78—79

bei Papilio alcidinus schreibe. „Es war am 1. Januar
1884, als ich das erste Stück von dieser Art fing. Schon
lange vorbei- hatte ich um die Kronen dei' hohen Eisen-

holzbäume, welche sich in der Nähe unseres zeitweiligen

Standplatzes befanden, Schmetterlinge fliegen sehen, mich
jedoch nicht weiter darum gekümmert, da ich mit meinem
Fernglas zu sehen glaubte, dass es der in den Bächen mehr-
fach fliegende Nyctalemon agathyrsus wäre. Nach dem
Fange vom 1. Januar, den ich unmittelbar unter einem
Eisenholzbaume machte, wurde ich aufmei'ksamer auf die

die Kronen umschwärmenden Schmetterlinge und Hess

von meinem Diener einen Baum ersteigen; ich erhielt

hierdurch eine Anzahl Nyctalemon, aber auch einen
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alcidinus." Hin und wieder kann man sich, ist es un-
iiu)i;lic'h die Biiiunc zu ersteii^en. dadurcli helfen, (hiss

man sie umsclüagen iJisst.

Vi(d<' Arten von Ta^sclimetterlln^en lieben es, nach-
dem sie in der Sonne herumgeschwirrt liaben, sich pfeil-

schnell nach unten zu heg(d)en und sich auf odei- unter
die l^lätter schattiii; stehender Sträuclier zu setzen. An
solchen Stellen muss man Hast machen und beobachten,
wohin sich die Tiere setzen; schleicht man dann vor-

sichtii^ an. vermeidet die Sonne.' — auch kommt hier

die dunkle Farbe der Kleidung sehr vorteilhafr zu statten
— so wird das betreffende Tiei' eine leichte Beute werden.
Man kann oft stnndeidang an solchen Bäumen oder
Sti-äuchern l)leil)en und wird gute Resultate haben; die

tlurch das Zuschlagen aufgescheuchten Sclimetterlinge

kehren mit einer ganz auffallenden Sicherheit nacli kurzer
oder längerer Zeit an den betrettenden Ort zurück.

Ist der Hauptfang von Tagschmetterlingen vorbei,

so l)egei)e man sich gegen 4 Uhr in die engen, schattigen,

durch Wasserläufe feucht gehaltenen Täler. Dort wird

man dann an den Sträuchern vei'schiedene von solchen

Schmetterlingsarten sitzend finden, die man des Vor-
mittags nur auf einen Moment blitzartig um sich fiattei'u oder
iil)er sich hat vorbeischiessen seilen, oder auch die Falter

saugen nun erst an ihnen besonders günstigen Stellen den
feuchten Sand, letzteres beobachtete ich bei mehreren
Papilio-Arten, so bei ulysses, euchenor, cilix. Man muss
hier vorsichtig zu Werke gehen, denn werden die Falter

aufgescheucht, so wirbeln sie in die noch von der Sonne
beschienenen Höhen der Täler und suchen sich einen
weiter abgelegenen Fleck zum Ausruhen.

L'm Nachtschmetterlinge zu fangen, ist es empfehlens-
wert, dass man beim Durchstreifen des Waldes und der
Felder mit seinem Netze hin und her wedelt, man wird
dann sicher überall etwas aufstöbern, vergessen darf man
jedoch nicht, dass einige Nachtschmetterlingsarten, z. B.

alle Uraniden, gleich den Papilio in der lieissen Sonne
fliegen. Des Morgens und des Abends, wenn die Sonne
im Aufgehen oder Untergehen ist, wird man in dem
niederen Gestrüpp viele Micra. Spanner, Eulen undBomby-
ciden fangen können.

Ks ist schwer, zum Nachtfango genaue Anleitungen
zu geben, sie werden sich immer darnach richten, unter

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



13ß Carl Ribbe.

welchen Verhältnissen, in welcher Gegend man sich auf-

hält. Als Köder kann man, ganz wie bei uns, Äpfel
(Bananen), die in Bier getaucht sind und das Anstreichen
der Bäume mit einer süssen Masse (aus Äpfeln, Zucker
oder Sirup hergestellt) in Anwendung bringen, doch wird
man meistens finden, dass diese Methoden wenig Erfolg
haben. Man hänge die ÄpfelschnUre hauptsächlich in den
Wald und nur wenige am Waldrande auf. auch das An-
streichen besorge man mehr im Walde. Man wähle nicht

die Täler, sondern die 1—200 m höher liegenden Höhen
längs des Tales zu dieser Art des Fanges, wenn man im
Gebirge sammelt. Besser ist es mit dem Leuchten be-
stellt. Man kann zweierlei Arten in Anwendung bringen,

das eine Mal geht man mit der brennenden Laterne durch
den Wald (die Lampe muss durch Gazeschleier abge-
blendet werden), durch die Felder, und zwar so. dass der
Diener die Lampe trägt und derjenige, der fangen will,

unmittelbar hinter diesem geht. Das andere Mal sucht
man sich einen Ort," sei es im Walde, im Felde, auf
Bergen oder im Flachlande aus, stellt seine Laterne
auf und erwartet die Nachschmetterlinge, die da kommen
sollen. Häufig wird man bei dieser letzteren Art des
Fanges wenig erbeuten, doch kann man wiederum Glück
haben und eine solche Anzahl von Faltern erwischen,
dass man kaum weiss, wie man sie unterbringen soll.

Aufgehängte und hingelegte \yeisse Tücher, so, dass man
eine Art Kasten, der nur an einer Seite oiTen ist, erhält,

werden dazu beitragen, die Nachtschmetterlinge anzu-
locken. xMan muss nur die Tücher recht gross nehmen
und das grelle Licht der Lampe darauf fallen lassen
oder auch man überdecke die Lampe mit einem Kasten-
gestell, das von allen Seiten (excl. Boden) mit weisser
Gaze überspannt ist. Ferner versäume man nicht, die

von der Lampe beschienenen Bäume und Sträucher, so-

weit es möglich ist, mit dem Netze von Zeit zu Zeit

abzustreifen, manche seltene Eule, manch' seltener Span-
ner wird so eine willkommene Beute werden. Wahre
Fundgruben für alle Nachtschmetterlinge sind durch grosse
Lampen erleuchtete, weiss gehaltene Veranden oder auch
Zimmer, vor allem, wenn die Häuser, in welchen sich

diese Gelegenheiten finden, in den Pflanzungen oder
auch in der Nähe des Waldes stehen. Man kann an
diesen Orten die ganze Nacht über fangen und hat
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(l'Mi i^rossen Vorteil (ler l^oquonilichkoit für sicli. Man
kann die Lampen während der ganzen Nacht brennen
lassen, sich zum Schlafen hinleijen und. wenn man ge-

legentlich wach wird. di(^ Veranda und die weiss ge-

deckten Tische absuchen. Dunkle Kcken in (U^n Häusern,

vor allem auf den Klosetts, in Schuppen usw. soll num
jeden Tag absuchen, man wird dort manche Xoctua
finden, die Schutz suchend sich daselbst verkrochen hat.

Zur Vervollständigung einer Lokalfauna wird es vorteil-

haft sein, wenn man jedes sich findende Spinnengewebe
nach Sclimetterlingen durchsucht. Wennschon die so

erbeuteten toten Tiere meistens in schlechtem Zustande
sich befinden, genügen sie doch, um die Art festzustellen

und damit den Zweck dieser Sammelweise auszufüllen.

Doch nicht bloss auf die ausgebildeten Tiere richtet

der Schmetterlingssammler sein Augenmerk, sondern auch
auf die Raupen und Puppen. Ich will gleich hier er-

wähnen, dass man bei weitem nicht so viel Falter in den
Tropen aus der Raupe oder Puppe züchten kann, als hier

in Euro})a. in erster Linie sind diese Stadien der Tiere

noch viel zu wenig bekannt, und dann hat der Sammler
mit so vielen Widerwärtigkeiten zu kämpfen, dass er nach
häufigen Misserfolgen sich wohl nur darauf beschränken
wird, ganz bestimmte Arten von Faltern zu züchten. In

erster Linie kommen hier die grossen durch Far))e aus-

gezeichneten in Betracht. Ich habe auf allen meinen
Reisen mit viel Glück die Raupen und Puppen von Urni-

thopteren und Papilionen gefunden und gezüchtet und
habe in der Zeitschrift der Iris zu Dresden in den ver-

schiedenen Jahrgängen meine Erfolge mitgeteilt. Ich

will hier nur kurz einen Auszug geben von den Be-
obachtungen, die icli bei den Ornithopteren in Indien und
in der Süd-See gemacht habe. (Seite 89. Iris 1890 B. III.)

„Nachdem ich beinahe ein Jahr in Celebes gesammelt
hatte, reiste ich nach den wenig bekannten Aru-Inseln.

die westlich von Guinea, nördlich von Australien unter
dem 135. Längen- und 6. Breitengrade liegen und fau-

nistisch zu Papua-Australien gehören. Auf Aru fliegt

die zu priamus gehörige Ornithoptera var. aruana. Bald
nach meiner Ankunft gelang es mir dieselbe bei Dobbo
in dem niederen Walde am Strande zu fangen, die

Weiber waren häufiger wie die Männer. Da ich mich
in Dobbo für einen längeren, 6 mouatlicheu Aufenthalt
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eingerichtet hatte, ein bequemes Wohnhaus besass und
auch sonst die Annehmliclikeiten eines geregelten Lebens
genoss, konnte ich auch daran denken, die weitgehend-
sten Zuchtversuche zu machen. Die Futterpflanze der
Ornithoptera fand icli bald ganz in der Nähe meines
Hauses und zwar in trockenem sandigen Gelände. Ich

setzte an der Sonnenseite meines Hauses verschiedene
Ranken ein, die gut fortkamen. Grosse Zuchtkästen
wurden aus alten Kisten und Tüll zusammengebaut, und
so konnte, nachdem ich mich derart vorbereitet hatte,

die Suche nach Kaupen und Puppen beginnen. Es
dauerte nicht lange, so fand ich beide, zwar nicht in

grosser, jedoch in genügender Anzahl, so dass ich zu-

frieden gestellt war.
Da ich in der ersten Zeit auf Arn beinahe jeden

Tag Regen hatte, die Schmetterlingsjagd also fast ganz
ruhen musste, konnte ich viel Zeit auf das Suchen
von Ornithoptera-Raupen und -Puppen verwenden. Icli

beobachtete die Weiber, merkte mir die Stellen, wo sie

vermutlich Eier abgelegt hatten, suchte nach letzteren

und, nachdem ich sie gefunden, machte ich mir das
Blatt oder den Ast durch Zeichen erkennbar. Waren
die Raupen aus den Eiern ausgeschlüpft, so holte ich

dieselben und setzte sie in meinen Zuchtkasten. Ab-
geflogene und schlechte Weiber nahm ich lebend mit
nach Hause, setzte sie in «inen grossen Behälter und
Hess Eier ablegen, was die meisten Weiber, wenn auch
in beschränktem Masse, taten. Mehrere Male sperrte
ich Männer und Wei])er zusammen in einen Behälter,
der mit Pflanzen und Zweigen ausgestattet war und
hatte die Freude, zu sehen, dass die Tiere in Copulation
gingen. Leider brachten die so erzielten wenigen Eier
keine Raupen; allem Anschein nach war die Copulation
keine vollständige gewesen.

Als ich später nach Gross-Aru, nach Ureiuning am
Salzwasserfluss Naforvvatta, kam und den für mich sam-
melnden Eingeborenen den Auftrag gab. auch Puppen
und Raupen von aruana zu suchen, erhielt ich von beiden
eine grosse Anzahl. Gleich hinter Ureiuning an einem
steilen Abhänge stand die Futterpflanze in Massen, und
hier fand ich selbst ziemlich viele Puppen. Raupen
nahm ich garnicht mit, da die Zucht auf der kleinen,
immer hin- und herschwankenden Prau, auf welcher ich
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sechs Monnte lang kroiiz und (juer duivli den Aru-Arcliipel
fuhr, viel zu mühsam und uiulankhai' war; denn wenn
die aus<^e\vacliseMen ixaupen sieh zum Ver|)ui)i)en im
Kasten aufgehangen hatten und im Uehergangsstadium
l)egriffen waren, so bewirkte die geringste Bewegung,
dass sie herunterfielen und sich hierl)ei zerschlugen.
Auch bei der Zucht erlangte man, wie beim Fange, mehr
Weiber als Männei'", die weiblichen Puppen sind leicht

erkennl)ar, denn sie sind grösser und kräftiger als die

männlichen gel)aut. Auf '2 Männer kann man immer
3 Weiber rechnen."

Weiter schreibe ich Seite 42, Iris 1890. B. 111: „Als

ich einige Tage in Batjan war, täglich nach croesus-
Raupen und -Puppen und vor allem nach der Futter-

pflanze vergeblich gesucht hatte, wurden mir von den
Eingel)orenen mehrere Puppen gebracht. Durch mehr-
faches Fragen erfuhr ich, dass die Futterpflanze in den
l)ei La])uan hefindlichen Sagosümpfen zu finden sei. Am
nächsten Tage begab ich mich mit meinem Diener nach
dem betreffenden Sumpfe und fand auch bald am Rande
einige Pflanzen stehen. Um jedoch Raupen und Puppen
zu erlangen, mussten wir in den Sumpf selbst hinein-

gehen. Bis zu den Schultern reichte uns oft das braun-
schwarze, schlammige Wasser; der Fuss musste nach
jedem Schritt erst nach einem Ruhepunkte suchen ; häuflg
glitt man aus, verschwand ganz und gar in dem Schmutze
und kam als Mohr wieder zum Vorschein. Ueberall war
der Weg mit den stachlichen Blattrippen der Sagopalme
versperrt, überall stach, stiess und quetschte man sich,

und dabei musste man doch noch seine ganze Aufmerk-
samkeit auf das Suchen nach Puppen und Raupen ver-
wenden. Ich habe niemals auf meinen Reisen unter so

ungünstigen Verhältnissen Raupen gesucht wie gerade
auf Batjan. Der Erfolg war auch nicht sehr gross zu
nennen; denn nachdem man mit Aufbieten aller Kräfte
den ganzen Vormittag in dem Sumpfe herumgewatet war,
bestand das Resultat in 2 oder 8 Raupen und eben so
vielen Puppen. Ich versuchte an anderen Stellen die

Tiere zu finden, doch gelang es mir nicht; ja die Einge-
])orenen versicherten mir ausdrücklich, dass croesus nur
in diesem Sumpfe zu finden sei. Um nur einigermassen
eine genügende Zahl von croesus zu erlangen, nahm ich

mir Eingeborene an. die täglich von früh bis spät den

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



140 Carl Ribbe.

Sumpf absuchen mussten. und auf diese Art erhielt ich

eine beträchtliche Anzahl von Raupen, Pupi)en und
Schmetterlingen. Die 1^'alter Ivamen leicht aus. und
merkwürdiger Weise schlüpften eben so viel Männer wie
Weiber. Bei dem Suclien nach Raupen und Puppen fiel

mir die Seltenheit und die Kleinheit der Futterpflanze
auf, es wird dies auch die Ursache zu dem spärlichen
Voi'kommen dei' Tiere sein."

Seite 43 Iris 1890 B. III. schreibe ich: „Während
des ganzen Jahres wird man Raupen, Puppen und
Scbmetteiiinge finden, jedoch scheint die Regenj)eriode
die Hauptzeit der Entwickelung zu sein, denn dann findet

man die meisten Raupen und Puppen. Ich machte so-

wohl in Kal)ia und Arn, als auch in Batjan und in

der Süd-See diese Erfahrung, In der trockenen Zeit gibt

es wohl Schmetterlinge, die Raupen und Puppen gehören
jedoch zu den Seltenheiten. Die Verwandlungszeit ist

eine kurze; scheint sich jedoch je nach der Jahreszeit zu
vei'längern oder zu verkürzen.

"

Weiter Seite lOß. Iris 1895 B. VIII: ,Als Todes-
ursache der Raupen, vor allem der grosseren, fand ich

folgende. Bei der Häutung und nach derselben sind die

Tiere sehr weich und zart; sie sind den Angriffen von
Ameisen. Vögeln usw. sehr ausgesetzt und fallen ihnen
auch zum Opfei". Oft hat sich auch eine in der Häutung
begriffene Raupe ungünstig, gesetzt, auf 2 Blätter oder
an 2 Stengeln, ein Windstoss reisst diese auseinander,
und da die Raupe sehr fest mit ihren Füssen anhaftet,

kommt es häufig vor. dass ilir durch diesen Umstand
ganze Beine ausgerissen werden; zwar schliesst sich die

starkblutende Wunde schnell wieder, es ist jedocli bei-

nahe immer zu viel Stoff entwichen, als dass die auch
schon grosse Raupe das Verlorene ersetzen und zur

Verpuppung gelangen könnte; sie lebt wohl meistens
bis kurz vor der Verpuppung. ja oft spinnt sie sich

auch noch an.

Ferner scheinen die urvilliana- wie alle verwandten
Raupen sehr an Diarrhoe zu leiden und zwar hier haupt-
sächlich infolge länger anhaltender Regen. Die Futter-

pflanze wird nass und den Raupen dadurch zu viel Feuch-
tigkeit zugeführt. Ich fand z. B. bei der Zucht, dass in

einem Kasten, der gelegentlich von Regen getroffen wurde,
mehr Raupen fielen als in denjenigen Kästen, die ganz
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trocken standen. Des Weiteren verliert man eine grosse

Anzahl von Raupen dadurch, (hiss sie sich gar nicht oder

ungeniigtMul anspinnen, oder auch (huinrch, dass sie in

dem Augenblicke, wo die Verpup[)uiig vor sich gehen
soll, niclit genügend Kraft besitzen, die Raupenhülle zu

sprengen.
Gestocliene Ornithoptera-Raupen sind mir niemals

vorgekommen, und ich glaube, dass sie nie gestochen
werden. Das mit roten Dornen besetzte Tier sclieint

für die Ichneumonen und Fliegen eine abschreckende
Erscheinung zu sein, auch mag das eine übelriechende

Flüssigkeit ausströmende Hörn, welches bei jedem Angrifl'

herausgestreckt wird, eine gute Verteidigungswaffe sein.

Audi Herr Wahnes versichei'te mir, niemals eine ge-

stochene Ornithoptera-Raupe gefunden zu ]ial)en. Ich

selbst habe auf meinen Reisen ungefähr gegen 2000

Ornith.-Raupen und Herr Wahnes gegen 1000 beobachtet.

Die Zuchtergebnisse sind keine günstigen bei ur-

villiana, denn von 100 Raupen erhält man im Durchschnitt

25 Puppen und davon 10 Schmetterlinge; auf Duke of

York erhielt ich von beinahe 300 Raupen nur 20 Sclimetter-

linge, gewiss ein recht schlechtes Ergebnis. Alle Sorg-

falt nützt da])ei gar nichts, selbst das Einbinden auf die

Futterpflanze führt zu keinen besseren Resultaten. Ich

glaube auch, dass in der Natur eine grosse Anzahl von
Raupen und Puppen durch irgend welche oder durch die

oben erwähnten Umstände zu Grunde gehen, ja dass dort

das Verhältnis nocli ungünstiger als bei der künstlichen

Zucht ist." —
Ich will gleich hier mit angeben, wo der Sammler

gute Abbildungen von Raupen und Puppen tropischer

Falter finden kann: ..Iris B. 1. 1884—89. Iris B. 3. 1890,

Iris B. 8. 1895, Iris B. 10. 1897. — Horsfield and Moore
(^atalogue Lepid. East. India Comp. Museum 1857—1859
B. 1 u. 2.

Der Sammler tut sehr gut. wenn er sich schon

hier in Europa gute Abbildungen von Raupen und
Puppen (auch von Schmetterlingen) anfertigen lässt. Er
kann daim draussen den Eingeborenen diese Bilder zeigen

und sie anspornen, ihm. wenn auch nicht dieselben, so

doch ähnliche Tiere zu bringen. Überhaupt soll der

Sammler jede sich bietende Gelegenheit, die Hilfe der

Eingeborenen zu benutzen, wahrnehmen, er wird dann

Deutsche Entomologische Zeitschrift „Iris" herausg. vom Entomologischen
Verein Iris zu Dresden. Jahrgang 1907.
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manche Tiere erhalten, die er gar nicht selbst erbeuten kann.
Häufig wird man in Gegenden weilen, wo es nicht i'atsam

ist. weiter in das Innere vorzudringen, da die Eingebore-
nen den Weissen nicht freundlich gesinnt sind. Der Ein-

geborene jedoch, den man angelernt hat. geht natürlich

so w^eit wie der Schutz seines Stammes reicht und kann
somit weit abgelegene Gegenden. Gebirgszüge usw. besu-

chen und viel neues Material dem Sammler herbeiscliatten.

Als ich auf den Salomonen mich aufhielt, war ich

l)is zu bestimmtem Grade ganz auf eingel)orene Fänger
angewiesen, vor allem auf den grossen Salomo-Inseln Bou-
gainville. Choiseul und Isa])el. Ich konnte nur gelegent-

lich mit Handelsschiffen die Küsten dieser biseln befahren.

Die Ufer betrat ich zwar vei'schiedene Male, liatte jedoch
keine guten Resultate, denn die p]ingeborenen waren viel

zu feindlich gesinnt, als dass man es hätte wagen können,
selbst aucli nur in den Uferwaldungen zu sammeln. In

Bougainville versuchte icii zu verschiedenen Malen mit
2 meiner Diener in den AVald einzudringen, wurde jedoch
jedes Mal von den sich feindlich zeigenden Schwarzen
zurückgetrieben und hatte Not. mit heiler Haut wieder
an Bord des Schiffes zu kommen. Es war unter diesen

Umständen natürlich sehr angenehm, dass icli unter diesen

unduldsamen Leuten doch solche fand, die von mir Netze.

Tüten und Flaschen annahmen, um für mich zu sammeln.
Freilich waren die meisten Schmetterlinge, die ich auf
solche Art erhielt in recht schlechtem Zustande, genügten
jedoch, um ihr Vorkommen in der Gegend festzustellen.

Welche Vorteile es bringt, wenn man Eingeborene zum
Fange anlernt, konnte ich am besten auf meinei- Reise
in Holländisch-lndien wahrnehmen. Mein Diener, ein

Buginese. d^v woiil vordem nie in seinem Leben Schmetter-
linge gefangen liatte. war es. der mich am Wasserfall
von Maros auf die Methode, an toten Schmetterlingen
lebende zu fangen, brachte. Als ich später mehrere
Diener hatte, wai- es dieser braune Malaye, der Tag für

Tag in den Busch ging, um zu fangen und immer mit
einer grösseren Ausbeute, als ich selbst, iieimkam. Auf
den Aru-Liseln, wo ich diesen Diener verschiedene Male
nach Gegenden sandte, die mir zu weit ablagen, brachte
er mir eine gute Ausbeute.

Doch auch der Humor kommt manchmal zur Geltung,
wenn man schwarze Fänger anstellt. Als ich mich bei
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ri'i'iuiiiiii;- am Salzwasserilussc Xavorwatta in CJross-Aru
aiifliielt. liatt(> ich eine Stelle ^i^ofiinden, an welcher der
so interessante, nat-hahnuMidc Papilio alcidinns f^o,i,^

Leidei' war es füi' uns luiiopiicr und für meinen xMalayen-
Dieiier bcinalu^ ^anz nnm(|i;-lich, an der vStelle sich auf-

zuhalten, denn eine kleine .Milbe kam doi't in Unmassen
vor. Diese Milbe dringt durch alles durch und frisst sich

in die Haut dei- Menschen ein. Nach wenigen Tagen
warcMi wir iil)ei- und über mit eiternden Geschwüren be-
deckt, und konnten es nicht mehr wagen, die für uns
so schädliche Stelle nach dem seltenen Papilio ahzu-
suchen.

Des weiteren flog alcidinns mit dem ähnlichen
Aleides agathyrsus um die Kronen eines hohen Baumes,
der für unsere Begriffe unersteigbar war. Ich Hess mir
darum den Häuptling des nächsten Dorfes kommen, setzte

ihm meine Wünsche auseinander, zeigte den Baum und
bat. mir genügend Leute zu senden, um den Papilio

fangen zu lassen. Als Gegenleistung verspi'ach ich für

je .") alcidinns eine Kiste Schnaps. Die Leute kamen,
erstiegen den Baum mit Leichtigkeit und brachten mir
wohl viele agathyrsus aber nur einen alcidinns. Als ich

sie darauf aufmei'ksam machte, lachten sie und sagten,

dass ich am hächsl:en Tage nur den ge\vünschten Papilio

erhalten sollte. Es begann am folgenden Tage schon dunkel
zu werden, als die schwarze Gesellschaft von dem Baume
nach meinem Schooner kam, um ihren Fang abzugeben.
Die Leute erklärten, heute die gewünschten Tiere gefangen
zu haben. Wie gross war jedoch zuerst mein Erstaunen
und dann mein Ärger, als ich fand, dass die schwarzen
Kerle die Aleides agathyrsus ganz künstlich beschnitten
und nach ihrer Ansicht Pai)ilio alcidinns daraus gemacht
hatten. Die Situation w^ar so komisch, die Leute be-

haupteten ganz fest, dass die beschnittenen Aleides alles

alcidinus wären, dass ich meinen Arger vergass und die

Betrüger weidlich auslachte; dies nahmen sie jedoch übel
und erschienen am nächsten Tage nicht. Ich musste
erst die versjjrochene Kiste Schnaps zum Besten geben,
um bei ihnen das Vertrauen zu erwecken, dass sie auch
echte alcidinus fangen könnten.

\Venn man Eingeborene zum Fang anlernt, muss
man in der ersten Zeit alles nehmen, denn trifft man
eine Auswahl, so verlieren die Leute die Lust und geben

10*
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das Öaniiiielii bald auf. Ich habe es auf meinen Reisen
so gehalten, dass ich zuerst alles, was die Leute brachten,

nahm und dann, wenn sie mehr geübt waren, eine Aus-
walil unter den gesammelten Sachen traf. Man bezahle
zuerst nur wenig, steigei'e später, wenn man nur gute
Sachen nimmt, die Preise, und beide Teile wei'den sich

dabei am besten befinden.

Ich glaube, ich habe nun alle Punkte berührt, die

für einen Sammler in tropischen Ländern in Betracht
kommen und bringe zum Schluss meiner Anleitung noch
einige Bemerkungen über Vorkommen und Flugweise von
verschiedenen Gattungen resp. Gruppen der Schmettei'-

linge. Ich beschränke mich hierbei nur auf dasjenige,

was ich bei meinen Reisen auf den Sunda-Inseln und in

der Süd-See beo))achtet liabe. Ich bin mir wohl bewusst.
dass, wie meine ganze Anleitung keine erschöpfende sein

konnte, auch diese Beo])aclitungen den Sammler, der
Afrika und Süd-Amerika bereisim will, eine Anzahl von
Gattungen nicht fiiulen lassen wird, glaube jedoch, dass
auch er genügend Belehrendes daraus schöpfen kann.
Die Lebensbedingungen, unter welchen die Schmetter-
linge in den verschiedenen tropischen Gebieten vor-
kommen, siiul ähnliche, man kann also von dem Einen
auf das Andere schliessen. Bei der Einteilung der Gat-
tungen folge ich dem Werke von Dr. 0. Staudinger
..Exotisciie Tagschmettei-linge". Bei den Papilio's nahm
ich im Grossen und Ganzen die (rruppeneinteilung von
Baron W. v. Rothschild an.

Ornithoptera. Man muss hiei- ;} Gruppen unter-
scheiden. Die Victoria-, Priamus- und Helena-Gruppe.

Die Victoria-Gi'uppe (victoi-ia. paradisea, tithonus).

Die Falter diesei- A])teilung sind schleelite Flieger, die

sich weniger am Strande der verschiedenen Inseln auf-

halten, sie lieben mehr die Hügel der Uferlandschaften
und tummeln sich dort gern in den Baumkronen. An
lichten Stellen im dichten Urwalde dieser Hügel wird man
die Futterpflanze der Raupen. Aristolochia-ähnliche Ge-
wächse, finden uiul auf der Suche nacli dieser Pflanze
auch manchen Falter erwischen. Häufig sind diese Arten
niemals, was seinen Grund darin ha])en mag, dass das
Weib nur wenige Eier legt.

Die Priamus-Gruppe. Priamus mit seinen ver-
schiedenen Unterarten, resp. Lokalformen fand ich in
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allen den Gebieten, welche ich bereiste am häufigsten in

den Strandwalduiii^-en und in dem Husche, welcher die

Flüsse und liäciie in dov l^^hene begleitet, sie scheinen
das bergige Gelände nicht zu liei)en. In den Strand- und
I^'lussuferwaldungen wächst aucli die Fultei'j)fianze eine
Pipei'acee. J.angsam und scliw(d)end ist dei' l''lug, auf-

geschenciit. wirbcdn sie Jedoch |)feilschnell in die Höhe, um
sich au einem eiilfei-nteren Orte wiedei' hinab zu seniven.

Die Heleiia-Grupi)e. Die l^^alter dieser Gruppe,
die eine sehr grosse Verl)reitung haben, seheinen an
l^ein bestimmtes Gelände geliunden zu sein. Ich fand sie

sowohl am Strande, als auch in den Bergen, doch immer
nur da. wo dichter Urwald vorhanden war. Auch sie

sind schwerfällige FliegfM'. die eine leichte Bente werden;
die Haupen leben ebenfalls auf Piperaceen.

Papilio hector- Gru i)pe. Sowohl in der Süd-See,
als auch auf (\vn Snnda-lnseln fing ich die Falter dieser

(iru})pe. Sie haben einen langsamen, schwebenden Flug,

entfei'iien sich nicht weit von dem Boden und lieben

den Wald oder dessen Xälie, am häufigsten fing ich sie

in solchem Gebiete, wo alte Anpfianzungen gewesen
waren, welclie auf das Neue von üpjdger. junger Vege-
tation überwuchert worden waren. Die Raupen leben
meistens auf .Sc]iling[)fianzen (Piperaceen).

Papilio coon- Gruppe. Die Vertreter dieser Ab-
teilung lie))en sowohl den dichten Wald als auch die

Bachufer, wo sie in wenig sclmellem Fluge dahinziehen.
Papilio nox-Gruppe. Ich kann hier nur von

Papilio kühni S])rechen. Er wurde an der Ostküste von
Celebes. neuerdings auch an der Nord -West -Seite ge-

fangen, sein Flug ist ein ruhig schwebender, er liebt den
dichten Wald.

Papilio machaon-Grui)[)e. Alle Tier(^ dieser

Gruppe lieben offene Gegenden. FeldtM-. wo Blumen und
etwas niederes Gesträuch vorhanden sind.

Papilio-h eleu US- Gruppe. Die Vertreter dieser

Abteilung sind im Walde und auch an den Bachrändern
zu finden, ihr F^lug ist schnell und segelnd, dasselbe gilt

von den Faltern der nachfolgenden Grup))e.

Papilio nephelus-(J ruppe. Pai)ilio cilix und
auch Papilio fuscus. Vertreter dieser Gruppe, fing ich

ebenso häufig an (\vn Bächen, als auch im dichten

Urwalde.
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Papilio oritas-Griippe und Papilio gambri-
siiis-Gruppe. Die Fjilter dieser Gruppen, deren Raupen
auf Limonen-Bäumen leben, sind in der Nähe von An-
siedelungen zu finden, sie besuchen die dort angepflanzten
blühenden Büsche und Sträucher. doch auch in den
Bachbetten und im Walde wird man diese Papilio nicht

selten antreffen. Die Weiber derselben wird man nur
im Walde zu suchen haben. Es sind schnellfliegende

Schmetterlinge, die sich nicht allzuweit von dem Boden
entfernen.

Papilio memnon- Gruppe. Ich fing von diesen
Tieren nur deiphontes und deiphobes. Beide Falter sind

schnellfliegende, durch das Gebüsch hastende Tiei-e. sie

lieben den Wald, doch besuchen sie auch die blumen-
reichen Gärten der Ansiedelungen. Die Raupen leben
auf Limonen-Bäumen.

Papilio euchchor-Gruppe. Sowohl in Neu-Guinea,
als auch in der Süd-See fand ich, dass diese merk-
würdigen Papilio das Wasser sehr lieben. An den Bach-
ufern wird man sie nicht selten von Ort zu Ort sich

tummelnd finden, nur kurze Zeit bleiben sie an einer

feuchten Stelle sitzen, um zu saugen. In Ai'u, wo ver-

hältnismässig wenig Wasserläufe zu finden sind, fing

ich euchenor in sumpfigen Gegenden.

Papilio pol^^tes-Gruppe. Die Vertreter dieser

Gruppe, die überall recht häufig sind, wird man an den
Bachufern, im Walde und in den Gärten finden, der
leichteste Fang ist natürlich an den Bachufern. Sie

fliegen nicht allzu schnell, erheben sich auch wenig von
der Erde.

Papilo alcidinus- und laglaizei-Gruppe. Ich

verweise der Kürze wegen auf einen Auszug aus der

Iris I. p. 78 Xo. 14. 188(), den ich schon Seite 134 in

der vorliegenden Ar))eit anführte.

Papilio peranthus -Gruppe. Ich fing die Tiere

dieser Gruppe meistens im Walde, nur ausnahmsweise
auch an den Bachufern. Es sind sehr starke Flieger

und sie sind schwer zu erbeuten.

Papilio Ulysses- Gruppe. Diese Schmetterlinge
lieben während des sonnigen Tages die Höhen der Wälder,
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nur hin iiiul wieder seniveu sie sich bei ihrem raschen Flu^e
iiaeh unten, um an einer Blume zu nippen. 13litzartig

erseheinen und versehwinden sie. Wenn der Tai^' zu
Ende i>-ehr. wenn sieh auf die tiefeingesclinitlenen Täler
die huii^'en Sehatten des Xachmittai^'s l(\i»-en, dann ist die

Zeit, um d(.n\ seliönen hhiuen Tieren naehzustelUm, dann
lieben si(^ es. die Solen der r>äehe und Täler aufzusuchen,
um entwcMJer an den nassen Sandslellen zu saug'en oder
sieh auf die niederen Zweige der die I^äche einsäumenden
Bäume zu setzen, dann haben sie sieh ausy;etobt und
sind nun. wenn man nur eini^

nälunt. nieht schwer zu fangen
ind nun. wenn man nur einigermassen sicdi vorsichtig

Pa pi 1 io anti p ha tt's-(l ru ppe. Diese langgescliwänz-
ten Papilio sind nicht sehr häufig. Man fängt sie leicht

an toten Schmetterlingen, die man auf den feuchten
Sand der Bachbetten hinlegt. Die Weiber sind sehr
selten, man muss dieselben in den dicht an den Bächen
liegenden Waldregionen suchen.

Pa[)ilio a risteus-Gru p-pe. Von diesen gilt das-

selbe wie von den Faltei'u der vorhergehenden (iruppe.

Papilio codrus- Gruppe. Die Vertreter dieser

Al)teilung lieben die sonnigen Höhen und kommen nur
hin und wieder zum Saugen nach unten, mit Vorliebe

besuchen sie am Ufer einzeln stehende, blühende Bäume
und den feuchten Meeresstrand. Es sind ausseroi'dent-

lich schn(dlfliegende Falter, die man nur schwer erbeuten
kann. Die Haupen leben auf niederem Gebüsch im
dichten Walde.

Papilio euryp y lus-(rruppe. Diese übei'all recht

häutigen Papilio sind in den T^achbetten mit Peichtigkeit

an toten Sclimetterlingen zu fangen.

Pa})ilio aga memnon-(rru [)i)e. Die Veitreter

dieser Gi'upix^ lieben waldige Gegenden. .Man wird sie

dort an lichten Stellen öfters fangen können. Sie sind

ausgezeichnete Flieger und liel)en die sonnigen Höhen
der Waldbäume, nur hin und wieder sausen sie nach
unten, um auf einer Waldblösse an einer Blume zu

schwii'ren. Ebenso verhält sich die

:

Papilio w a 1 1 a c e i -G r u p p e.
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Papilio macareus- Gruppe. Die Tiere GÜeser
Abteilung, ich fing deiicalion und encelades, lieben die
offenen Plussläufe, setzen sich jedoch nur selten auf die

nassen Sandstellen, sondern tummeln sicli mit langsamem
Fluge auf den Rändern und auf den mit Gras bewach-
senen Stellen, welche hin und wieder bei grösseren
Bächen vorkommen. Sie sind leicht zu fangen, sind
jedoch recht selten.

Gattung Elodina. Diese zarten Schmetterlinge
lieben die lichten Stellen und Wege in den Wäldern,
sie setzen sich mit Vorliebe auf die Blätter der niederen
Sträucher.

Gattung Eurema. Alle Eurema sind recht häufige,

wenig gut fliegende Falter, die in Wald und Feld und
an den Wasserläufen zu finden sind. Sie lieben die

Nähe des Bodens.

Gattung Pieris. Die in den Indo-Malayischen
und Australischen Faunengebieten vorkommenden Weiss-
linge lieben in erster Linie die Wasserläufe und sind

dort an' toten Schmetterlingen nicht schwer zu fangen,

doch auch an lichten Stellen im Urwalde wird man sie

hin und wieder treffen.

Gattung Tachyris. Es sind dies recht stark flie-

gende, schnelle Tiere, die man nur zu besonders günstigen
Zeiten fangen kann. Eine Anzahl liebt es, die feuchten
Stellen der Bachufer aufzusuchen, während andere sich

des Nachmittags, um auszuruhen, im Walde auf die Unter-
seite der Blätter setzen, z B. T. celestina fing ich so.

Ich lasse hier die wenigen Zeilen folgen, die ich in der
Iris hierüber schrieb. B. 1, p. 79. „Von dieser schönen,
nicht häufigen Art habe ich mit vieler Mühe eine Anzahl
Männer und Weiber gefangen. Ich erbeutete sie an
Waldrändern oder an lichten Stellen im Urwalde, wenn
sie aufgestört nach kurzem Herumflattern sich auf die

Unterseite der Blätter setzten."

Gattung Delias. Alle Vertreter dieser Gattung,
die ich fing, liebten den tiefen, dichten Wald; an kleinen,

offenen Stellen fand ich sie hin und wieder auf den
Blättern sitzend. Es sind schlechte, langsame Flieger,

die demnach eine leichte Beute werden.
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rrattinig Ei'oiiia. Hin und wieder, wenn man auf
einer (Um- Sun(la-Ins(>ln sich aufhält, sieht man plötzlich

einen hellblauen Falter in schnellem, ii^eraden Flu^Lje durch
den Wald streichen, man liat kaum Zeit, zu erkennen,
oi) es auch wirklicii eine Eronia war. Ich erliielt iVm

Männer dieser (lattuni^ dadurch, dass ich lebende Weib-
chen an bestimmten lichten Stellen im Walde in ^-rosse

Tiillkästen setzte. Die angelockten liebestrunkenen Nlänner
waren dann gut zu erwischen.

Gattung (Jatopsilia. Die Catüpsilicii tliegen wie
unsere Rhodocera, d. li. sie lieben Wiesen und Felder,

doch auch an den Wasserläufen wird man sie nicht selten

antreflen.

Gattung Hebomoia. Auch diese Tiere, die sonst
nur selten gefunden werden, lieben es, sich auf die

nassen Ränder der Bäche zu setzen und können dann
dort in Anzahl gefangen werden. Die 99 sitzen im Gebüsch.

Gattung Hestia. Schon wenn man die Vertreter
dieser Gattung betrachtet, wird man leicht begreifen,

dass es recht schlechte Flieger sein müssen, denn die

grossen, leichten, dünnen Flügel, dazu der kleine Leib,

können einen schnellen Flug nicht vertragen. Sie fliegen

gern an bestimmten Bäumen (an welchen auch die Raupen
leben) im Walde. Es ist nicht selten, dass man einen
Baum findet, um welchen zu gleicher Zeit hunderte von
Hestia flattern.

Gattung Ideopsis. Lieben sumpfige Stellen im
Walde und sind, da sie nicht schnell fliegen, leicht zu
fangen.

Gattung Danais. Beinahe alle Danaiden sind

wenig gut fliegende Falter, die an Waldi'äiulern. auf
Wiesen und Feldern, an wenig bewachsenen Stellen,

nuMstens wo Blumen stehen, zu finden sind, sie scheinen
den Flug nicht zu lielxMi. denn vorzüglich fing ich sie

sitzend. Eine Ausnahme macht der durch das ganze
tropische Gebiet vorkommende Danais plexippus. er ist

ein schneller Flieger, der gern auf blumenreichen Wiesen
und Feldern herumjagt.

Gattung Euploea. Es sind alles faule, langsam
fliegende Schmetterlinge, die teils den finsteren W^ald,
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teils die Ränder desselben lieben, selten sieht man eine

Euploea fliegen, meistens sitzen dieselben auf den Blättern
der Bäume. Manche Arten treten zu Zeilen in grossei'

Anzahl auf, ich fiilire hier das an. was ich in meiner
Arbeit „Beiträge zur Lepidopteren-Fauna des Bismarck-
und Salomo-Archipels in der Süd-See" in der Deutschen
Entomolog. Ztg. (Gesellschaft Iris) pag. 1>7, im Jahre 1898
schrieb: ,.Es war für mich und Herrn Wahnes ganz
etwas Neues, als wir zum ersten Male nach unserer
Ankunft auf den Salomonen eine Sammel-Exkursion auf
der kleinen Insel Munia macliten und im Strandwalde
verschiedene Euploea-Arten zu Tausenden fanden. Ganze
Schwärme wurden beim Durchstreichen des Busches auf-

gescheucht; an einigen Stellen, wo die Eingeborenen
Holz geschlagen hatten, sassen an den stai'k blutenden
Stämmen, Asten etc. nicht nur Hunderte, sondern Tausende
von Euploea. Im dichten Walde selbst war kaum ein

Blatt des niederen • Gebüsches, auf welchem nicht ein

oder mehrere dieser dunklen Falter sassen. Verschiedene
Male und zu verschiedenen Jahreszeiten halien wir nach
Raupen und Puppen gesucht, doch ganz merkwürdiger
Weise nicht ein Stück gefunden. Zuerst nahm ich an,

dass diese Massen von Euploea sich nur gezwungen an
dem von uns zuerst besuchten Weststrande von Munia
aufhielten; wir hatten nämlich gerade Südost-Monsum,
und es war die flache Ostküstt sehr den Winden aus-

gesetzt. Ich fand jedoch später, dass rings um Munia
am Strande das massenhafte Vorkommen der Euploea
dasselbe war. Auf Befragen teilten mir die Eingeborenen
mit, dass nur in grosseren Zeitabschnitten, circa aller

10 Jahre, die schwarzen i^^alter so häufig auftreten. Ähn-
liches hatte ich sclion auf meinen Reisen iji HoUändisch-
Indien, so am Wasserfall von Maros und auf den Mo-
lukken, der Insel Cei-am angetroffen, doch dort nicht im
Walde, sondern an Wasserläufen, auch w^aren es Pa-
pilioniden und Pieriden. die, wie ja auch Wallace schreibt,

aufgescheuciit. wolkenartig an den Bachufern auf- und
abzogen.

Gattung Hamadryas. Es sind dies recht zarte,

langsam fliegende Tiere, die man beim Durchstreifen des
Waldes an lichten Stellen nicht selten auf Blättern sitzend

finden wird. Vorzugsweise lieben sie die Waldungen,
die sich zu beiden Seiten der Flussläufe ausdehnen.
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Gattung: r.otho. Dio Vertreter dieser Gattung
sclieineii auch Däunncrutii^sfaltiM' zu sein. d<Min ich fancl

(licselhcMi am Tai^-c niclit frcillici^cnd. s()n(h>rn nur, wenn
sie (lui'ch ii'g-enci einen Umstand aufgesclieucht wurden
w arcn.

Gattung Melanitis. Tn noch grösserem Maße
wird man das {Bestreben, die Dunlvelheit aufzusuclien.
hei den Vei't retern dieser Gattung tin(hMi. Es sind die

richtigen Dämmerungsfalter, die zu dieser Zeit lebhaft
werden und sausend durcli das Gebüseli huschen.

Gattung Mycalesis. Diese Falter, überall nicht
selten. liel)eii grasiges Gelände (Alang-Alang), einige
wird man je(h)ch ;iucli im Walde, diclit am Boden fliegend,

finden.

Gattung Hypocysta. Die kleinen, äusserst zarten
Tierchen findet man im Walde, an SteUen, wo die Sonne
nur gebrochen das niedere Gebüsch erreicht, auf den
Blättern der Sträucher sitzend. Sie fliegen schlecht und
man kann sie leicht fangen.

Gattung Argy ronymi)lia. Von den Vertretern
dieser Gattung gilt, was icli von denen der vorstehenden
Gattung sagte.

Gattung Vphthima. Man findet diesi^ Tiere dort,

wo Grasflächen, brachliegende Felder und überwucherte
Gärten vorhanden sind.

Gattnng Elymnias. Diese Schmetterlinge halten
sich im dunklen Walde auf. sind schlechte Flieger und
bewegen sich nicht gern. Am niederen Gebüsch wird
man sie nicht selten finden. Mit starkem Unterholze be-

wachsene Kokuspalmenhaine werden gute Fangplätze
abgeben. Die Elymnias treten zu Zeiten recht häufig

auf und ähneln hierin den Euploea.

Gattung Amathusia, Zeuxidia. Es sind dies

alles Tiere, die den Schatten und den dichten Wald sehr
lieben. Man wird wohl kaum einen 1^'alter der Gattung
am Tage sich im Walde oder im Freien herumtummeln
finden. Nur aufgescheucht, sausen sie von dem einen
Versteck zum anderen. Die Dämmerung scheint ihnen
mehr zu behagen. Um eine Anzahl von diesen Tieren
zu fangen, muss man es so machen, wie der verstorbene
Sammler Kunstler, welcher wohl der erste war. der
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Amatliusien und Zeuxidien in Anzahl fing. Er strich

Bäume, die im dicliten Urwakle standen, mit einer süssen

Fliissigl^eit an. die aus Früchten ])ereitet wurde.

Gattung Discopliora. Auch von diesen Faltern

gilt das bei den vorhergehenden Gattungen Gesagte.

Gattung Tenai-is. Alle Tenaris-Arten, die ich auf

meinen Reisen in Indien und in der Süd-See fing, waren
langsam fliegende Tiere, die nur im Walde vorkommen.
Mit Vorliebe suchen sie Stellen auf, wo faulende, säner-

liche Früchte vorhanden sind. Sie drängen sich beim
Fliegen, ohne sich weit von dem Boden zu erheben, durch
das dichte Unterholz durch, geht es manchmal nicht

fliegend, so wird ein Stück gekrochen. Werden sie auf-

gescheucht, so flattern sie, den Boden beinahe streifend,

davon, um sich nicht allzuweit wieder auf niedere Äste,

Steine oder den Boden zu setzen. Vielfach ist ihr Fang,

wenn der Wald stark mit spanisch Rohr durchzogen ist,

recht unangenehm 'und zeitraubend.

Gattung Clei-ome. Die Vertreter disser Gattung
sind Waldtiere, die man an feuchten Stellen antreffen

wird.

Gattung Acraea. Die Acraeen (ich fing nur o

Arten) lieben Blumen, die in den Gärten stehen. Vor
t allem fand ich in der Süd-See. dass da, wo blühende
Granadilla vorhanden war. man auch hin und wieder

eine Acraea fangen konnte. Häufig auftretend, traf ich

sie nur einmal und zwar auf der kleinen Insel Kabia,

südlich von Celebes an. wo die var. insularis zu Hunderten
an den blühenden Sträuchern flog.

Gattung Cethosia. Wohl alle Arten di(^ser, von

Ceylon bis in die Süd-See vorkommenden Gattung, lieben

den Wald. Ihr Flug ist ein ruhiger und werdfMi sie

darum eine leichte Beute für den Sammler.
Gattung Cirrhochroa. Verschiedene Arten dieser

Familie fing ich an den schon früher erwähnten Lock-

stellen an den Flüssen, andere wieder im Walde an
sonnigen Stellen.

Gattung Mesaras. Es sind dies Falter, die die

lichten Stellen im Walde lieben, sie haben einen hüp-

fenden Flug und setzen sich mit Vorliebe auf die von
der Sonne beschienenen Blätter des Urwalduntei'holzes.

Gattung Atella. Die Vertreter dieser Gattung
lieben die Wasserläufe, setzen sich dort auf die Blätter
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der Uferbäume, hesnehen jedocli niieli die feiicliten Stellen

der Ufer. Es sind leieiitbeschw ingte Tiere, die nie liäufi,;^

aiil'i fctcn.

(iattung Cynthia. Alle ('ynthiaarlen, die icli anf

nu'incMi Reisen Ivenncn lernte, sind schnelllliegende Tiere,

die di(^ sonnigen Höhen lieben. Nur liin und wiedcM*

kenmitMi sit> nach unten, um an licht(m Stellen im Walde
an niuiueu zu si)ielen, oder sie besuchen au<di iUiehtig

die feuchten St(dlen an don l^'lussläufeii. Die \Veil)er

hallen sich mit X'oriiebe im dichten Walde auf.

(lattungen Junonia, Precis und Rliinopalpa.
Lebhaft tliegende Falter, die man überall, in den Feldern,

aid' sonnige.] AVegen. (ii'asebenen. kurz, wo sonst gar

nichts (liegt, iindet. Häutig auftretend fand ich sie niemals.

(rattung Doleschallia. Sehr gut fliegende Tiere,

die man U])erall, im Walde auf Wegen, auf und ab
schwärmend finden wird.

(rattung ('yrestis. Diese Falter zeichnen sicli

durcdi schwebenden, jedoch schnellen Flug aus. Sie setzen

sich gern in den Fluss- und Bachbetten auf feuchte,

schaltige Stellen, und zwai- ivnt ausgebreiteten Flügeln,

so dass es aussieht, als wären sie von Menschenhand
gespannt und an die betretTende Stelle hingesetzt worden.

Doch auch an lichten Stellen im Walde und an dessen

l\'äiulern. wird man sie zu Zeiten häufig antreffen; sie

spielen dann an den von der Sonne beschienenen Sträu-

chern und setzen sich hin und wieder auf die im Schatten

befindlichen Blätter und zwar ndt Vorliebe auf deren

Unterseite.

Gattung Hy[)olimnas. Diese Tiere wird man
übei-all antreffen, im Walde, auf den Feldern und in den
( iäften. Es sind wenig schnellfflegende Falter und meistens

nicht selten. Eine Ausnahme machen die pandarus ähn-

lichen Hypolimnas. sie scheinen reine W^aldtiere zu sein.

(lattung Parthenos. Die Parthenos haben (le-

wohnheiten. ähnlich wie unsere Apaturen, d. h. eimnal

setzen sie sich auf die Blätter, das andere Mal auf den
Boden, sie liel)en die sonnigen, von W^ald- oder Kultur-

pflanzen eingefassten Wege, sind zwar gute Flieger, aber
docli leicht zu fangen.

Gattung Limenitis. Diejenigen Arten, die ich auf

meiner Reise fing, liebten die lichten Stellen im Walde.
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Sie haben einen schnellen Fing, doch setzen sie sich

recht häufig auf Blumen oder Blätter der Sträucher.

Gattung Neptis und Athynia. Die Vertreter

dieser Gattungen wird man überall finden, es sind gute
Flieger, die meistens die sonnigen Höhen des Waldes
lieben. An lichten Stellen im Walde, wo die Tiere hinab
kunimen, sind sie stets vertreten.

Gattung Euthalia und Symphaedra. Diese
Falter sind reiric Waldtiere, die man an lichten Stellen

im Ui'walde, voi'züglich wo faulende Früchte sich befinden,

fangen kann. Es sind schnellfliegonde Schmetterlinge,

mit Vorliebe lassen sie sich zur ganz kui'zen Rast, oder
um zu saugen, nieder.

Gattung Apa tu ri na und Dichorrbagia. Es sind

dies alles sehr schnellfliegende Tiere, die sich gern an
Ton der Sonne beschienenen Stellen im Walde aufhalten.

Sie setzen sich mit Vorliebe an die der Sonne zugekehrte
Seite der Baumstämme, und zwar mit ausgebreiteten

Flügeln, häufig mit dem Kopf nach unten. Sie lieben es,

den Sammler zu umkreisen, ähnlich wie unsere Apaturen,
verschwinden auf kurze Zeit im W^alde, um alsdann zum
neuen Spiele zurückzukehren. Hat man eine Stelle

entdeckt, wo sie sich aufhalten, so muss man tagtäglich

dieselbe aufsuchen, und die niederen Bü^^che und Bäume
mit dem Netze abstreifen, um sie aufzuscheuchen.

Gattung Charaxes. B'einahe alle Charaxesarten
gehören in den Tropen zu den grössten Seltenheiten,

nur hin und wieder wird e> gelingen, an lichten Stellen

im Walde, an Wegen und Waldrändern, ein schnell her-

anschiessendes Tier zu erbeuten. Auch kommen sie dann
und wann in sausendem Fluge aus den lichten Höhen
des Waldes nach unten und setzen sich auf die Unter-

seite der Blätter.

Gattung Prothoe und Mynes. Beides sind schlecht-

fliegende Falter, die den dichten Wald lieben, sie scheinen

faul zu sein, denn meistens findet man sie sitzend. Häufig

sind sie nirgends, obgleich die Raupen, wie die der

Vanessen, gemeinschaftlich (50— 100 Stück) zusammen-
leben.

(jattung Libythea. Ich fand die verschiedener

Libytheen. die ich fing, in den trockenen, steinigen unc

sandigen Flussbetten und am Meeresufer. Es sind gut'i

fliegende Falter.
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Gattung Miletus und Allotiniis. Alle Fiilter

(lieser Gattung(Mi. die icii fing, liebten die Strandgegenden

niid fliegen (loi't in den SalzwasscM'siinipfen. vorziigiieh

(Ion. wo Mangroven stehen. Ihr Flug ist ein ruhiger und

langsamer; häutig setzen sie sich auf die Blätter dci' im

tiefen Scliatten stellenden Bäume. Weder im l'rwalde

noch an den Flüssen und Siisswassersiimpfen fand ich

jemals Vertreter dieser Gattungen.

Gattung Cui)ido, Thysonotis, Lanii)ides. Es
sind dies Schmettei'linge, die man überall antreffen wird,

im Walde, an feuchten Stellen in den Bächen, in der

Sonne, auf sterilem Gelände. Die eine Art ist schnell,

die andere langsam im Fluge. Teils treten sie häufig,

teils selten auf.

Gattung Hy i)ochi-vso|)s. Die Vertreter dieser

Gattung sind blitzartig fliegende Tiere, die an sonnigen

Stellen im Wakh^ und im I^uschlande, wo niederes Ge-
büscli vorhanden ist. anzutreffen sind. Es war für mich
ganz (^twas Neues, als icli in Mioko im Bismarckarchipel
eine Stelle fand, wo die Hypochi-ysops mirabilis nicht

selten war. Auf einem schattigen, kaum 200 m langen

Wege konnte ich sie in der. Zeit von 1 1 Uhr voi-nnttags

bis gegen '2 Uhr nachmittags fangen. Blitzartig kamen
sie nach unten geschossen und setzten sich auf die Blätter

der niederen Bäume und Büsche.

Gattung Deudoryx. Diese Schmetterlinge sind

schnelltiiegende Tiere, die man überall an sonnigen Stellen

in nicht zu offenem Gelände linden wird.

Gattung Arrhopala. Es ist erstaunlich, wie häufig

manchmal diese Tiere auftreten, jedoch nur an ganz be-

stimmten Stellen; sie lieben es, sich auf die Blätter der

im Schatten stehenden Bäume, an lichten sonnigen Stellen

im Walde zu setzen. Man wird häufig finden, dass. wenn
man nach einer Arrhopala schlägt, zugleich auch eine

ganze Anzahl anderer aufgescheucht wird. Es sind stark-

fliegende Tiere.

Familie der Hesperien. Es würde zu weit führen,

hier alle verscliiedenen Gattungen dieser Familie anzu-

füliren ; es genügt, zu erwähnen, dass alle Hesi)erien gute

Flieger sind und dass man sie überall im Walde, auf

den Feldern, in den Gärten und an den Flüssen antreffen

wird.
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Die Bespiechiing der Tagsclimettei'linge wäre nun
fertig lind wir kämen zu den Nachtschmetterlingen. Es
ist jedocli niclit möglich, bei der grossen Anzahl von
Gattungen und liei der Verschiedenheit der Arten und
deren Vorkommen, jede einzelne Gattung zu besprechen.
Ich beschränke mich auf einige allgemeine Bemerkungen
und Angaben meiner Beol)achtungen.

Schwärmer wird nian meistens des Abends an 1)1U-

henden Sträuchern. Gartenpfianzen, vorzüglich Lilien,

fangen k()nnen. Sesien und Macroglossen fliegen, wie ja

auch bei uns, am Tage und besuchen dann die vor-

handenen Blumen.
Von Bombyciden. Spannern. Noctuen, Mici'a

wird man viele am Tage, bei Gängen durch den Wald
und das Gebüsch, aufstöbern und fangen.

Über Nachtfang habe ich schon an anderer Stelle

gesclirieben und brauche hier nichts mehr zu erwähnen,
^lan wii'd in den Tropen finden, dass zu Zeiten am Tage
viel melir Nachtschmetterlinge, als Tagschmetterlinge
fliegen. Einige Gattungen, wie zum Beispiel Agaristiden,

Uraniden. betragen sich ganz wie Tagfalter; tummeln
sich in der Sonne und führen demnach die Bezeichnung
als „Nachtschmetterlinge" ganz ungerechter Weise. Vor
allen die Uraniden ähneln in ihrem Verhalten ganz den
Papilio; weiter sind es Glaucopiden. die die Sonne lieben

und sich an deren wärmenden* Strahlen erfreuen. Auch
Hazisarten fand ich vielfach am Tage im Walde von
Strauch zu Strauch fliegend. Sehr günstige Tageszeiten

für den Fang von Noctuen sind die Abschnitte des Tages,

welche kurz vor oder nach Sonnenaufgang oder Unter-

gang liegen.

Somit bin ich denn zum Schlüsse meiner Anleitung
zum Sammeln von Schmetterlingen in tropischen Ländern
gekommen. Ich bin mir vollkommen bewusst, dass meine
Betrachtungen ganz und gar nicht erschöpfend sind und
bitte darum, wenn der Leser Mängel oder Fehler finden

sollte. Milde walten zu lassen. Dem Sammler, dem es

ermöglicht ist, die Tropen zu besuchen und der meine
Anleitung benutzt, rufe ich ein „Glück auf" zum Fangen
der leichtbeschwingten Schmetterlinge zu. möge er seine

Reise belohnt sehen und möge ihm durch meine kleine

Schrift der ^Anfang erleichtert werden.

Radebeul b. Dresden 1907.
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